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Die Gdor dies 


Vom Geh. Juſtizrat Dr. v. Campe, M. d. A. (Hildesheim). 


Nicht nur Körper ziehen an. Jede Größe 
zwingt uns in ihren Bann. Tatſachen reden 
eine wuchtige Sprache, reden gebieteriſch. Auch 
dieſer Krieg heiſcht und erzwingt ſich Gehorſam 
für ſeine Gebote. Sie gelten der Gegenwart 
und Zukunft. | | | 

Sein erſtes und vornehmſtes Gebot iſt dies: 
‚age dich den militäriſchen Notwendig 
keiten, 


Exiſtenz verbürgen. Selbſterhaltung iſt dem 


Staat Höchſtes. Unſer Volk fügt ſich dieſem 


bereit. Strategiſche Grenzen, die auch einer 


Sw 75 
— 


Landwirtſchaft 


noch keiner zuvor. 


zu ſchaffen, 


Feinde uneinnehmbar ſind, 


Haus, aber ein anderer hat den Schlüſſel 
dazu, redet um ſo eindringlicher, als ein 
Imperialismus brutalſter Willkür 
dieſe Schlüſſel in Händen hält. Schafft ein 
Ende damit, ſo gebietet dieſer Krieg. Auch die 


Nordſee hat ihre Tore und Schlüſſel im Süden 


die allein dem Volke und Staate 


| noch ſtärkeren Verbindung heimlicher und offener 
und nur dieſe 
ſchützen unſer Volk vor ähnlichen Blutopfern. 


Niemand entzieht ſich dem. Dem hat jede, aber 


auch jede andere Rückſicht ſich unter⸗ 
zuordnen. Das iſt Gemeingut aller. 


wir Ernſt, vollen Ernſt damit. Unſer Volk 


will heute jedes Opfer bringen, aber es will 


Machen 


damit auch ſich Frieden und Sicherheit für alle 


Zukunft erkämpft nnd erblutet haben. Stra⸗ 


tegiſch ſichere Grenz 
tritt dagegen zurück. 
Jeder Krieg muß ſchon im Frieden vor⸗ 


en! — Alles andere 


— 


bereitet ſein. Das iſt ein Gemeinplatz. Ich 


rede nicht von der rein militäriſchen Vorbereitung. 


Krieg iſt die „Fortſetzung der Politik mit anderen 


Mitteln“. Bündniſſe und Freundſchaften, die 


für den Kriegsfall geſchloſſen wurden, ſind ſchon 


im Frieden ſo auszugeſtalten, daß ſie eine 
wirkliche Vorbereitung gemeinſamen Krieges 
werden. Sonſt wäre der Keieg bezüglich der 


Gemeinſamkeit des Vorgehens eben nicht vor⸗ 


bereitet, nicht eine Fortſetzung der Politik. 
Bündniſſe und Freundſchaften ſind aber auch ſo 


auszugeſtalten, daß ſie im Kriegsfall wirklich 


Beſtand gewähren, ſonſt ſind ſie nutzlos und 
gefährlich gar. Es verſagt ein Rad in dem 
Uhrwerk und der Krieg wird wiederum nicht 
zur Fortſetzung der Politik. — Das fordert 
dieſer Krieg. S. m 
Aber auch die Möglichkeit fol und will er 
uns ſchaffen, daß Kabel, Funken und Drucker⸗ 
ſchwärze die Wahrheit auch über Deutſchland 
allzeit und überall verbreiten dürfen, in Krieg 
und Frieden unzenſiert durch engliſches Lügen⸗ 
monopol. An einem Verleumdungsfeldzug 
hat die Welt gerade genug, auch wenn Eng⸗ 
lands Geſchmack nicht befriedigt ſein ſollte. 
Funken durcheilen frei den Aether, aber ſie ver⸗ 
langen englandſichere Ausgangs⸗ und 


ieſer Krieg ift ein Wirtſchaftskrieg, wie 
a 15 Auch Hunger iſt tödlich. 
Was das Blei nicht kann, ſoll der Hunger 
leiſten. Er iſt grauſamer noch, als Dum⸗Dum⸗ 
Geſchoſſe. Die Zukunft fordert einen „wir t⸗ 
ſchaftlichen Generalftab‘, — aber 
ſchon im Frieden. Der wirtſchafkliche läßt ſich 
jo wenig improviſieren, wie der militäriſche. 
Stete wirtſchaftliche Kriegsarbeit ift auch 


im Frieden nicht minder wichtig als mili⸗ 


täriihe — Dieſer Krieg zeigt, was ein in 
ſich n lofee Wirtſchaftsgebiet, das alles 
aus ſich erzeugt, wert iſt. Auch die größte 
Flotte gewährleiſtet nicht ſtets offene Küſten. 
i und Induſtrie wollen mehr als 
bisher auch unter militäriſchen Geſichtspunkten 
angeſehen werden. Gebt und Getreideanbau⸗ 
flächen, gebt uns Siedlungsflächen, Menſchen 
fen, erweitert unſer Induſtriegebiet, 
macht es unabhängig von Auslandsprodukten, 
ſichert unſere Verbindung mit unſeren Kolonien! 


Auch darum kämpft unſer Volk heute in dieſem 


Kriege. Deutſches Blut will nicht noch einmal 
dafür flie zen, daß jeder Neutrale wirklich neu⸗ 
iral fein darf und ſich ſo 
iem Intereſſe es fordert; 


wir ja. Die Welt, die ganze b 

nuch erkennen. Es ſoll nicht jeder Neutrale 

fortan nach engliſcher Ichſucht ſich beugen 

müſſen. Das Mort jenes italieniſchen Staats⸗ ganzen 
Italiener bewohnen ein ſchönes i legene 


mannes: Wir 


nicht nur, nein, auch im Norden: Zutritt zum 
Meer, zum Ozean! — ` 
Das Meer ift frei. Ja wirklich frei? — 


Auch das Meer hat ſein Recht, verlangt nach 


i : . Recht. Fortſchritte des Seerechts ſind immer 
Gebote aus Ueberzeugung willig und zu allem 


nur durch die ſchwächeren Seemächte gegenüber 
der ſtärkeren erſtritten worden. Weiſen wir jetzt 
einmal England dieſe Aufgabe zu. Auch das 


iſt eine Weltaufgabe, die der Krieg ſtellt. 
Jahrzehnte eines ſchwankenden Friedens lie⸗ 


gen hinter uns. Dieſer Krieg zeigt die Konſe⸗ 
quenz und fordert eine friedengebietende Macht⸗ 


gruppe, die ſtark genug ift, dieſe Aufgabe auch f 


zu erfüllen. Deutſchem Denken iſt Imperialis⸗ | 


mus im Sinne engliſcher Ichſucht fremd, we⸗ 
ſensfremd. Auch unſer Kaiſer weiſt ihn ab; 
oft hat er es bekundet. Schutz dem Kleinen, 
wirklich gerechter Ausgleich, gewährleiſtet durch 


| 


ein Volk, ſtark genug dazu! Das tut not, ein 


Ziel ſelbſt dieſes Blutſtroms wert. 
Die Heldentaten unſerer Marine 


auf allen Meeren ſind groß. Die Ge⸗ 


ſchichte vergißt ſie nimmer. Wir möchten ſie 
nicht miſſen. Aber heimatlos irrten unſere 
Schiffe umher auf weiten Meeren, ohne 


ſchützenden Hafen, ohne Stützpunkt, trotz über⸗ 


menſchlichen Heldentums ſicherem Tode geweiht. 
Deshalb erſtrahlen dieſe Taten umſo leuchtender 
noch. Aber Heldentum mag dem Einzelnen 


Höchſtes fein, nicht der Nation, Hier greift 


und deutſchen Weſens willen. 


der Krieg nach weiten, weiten Zielen. Sinnet 


nach! | 

Dieſer Krieg hat Kräfte in unſerem Volk 
gezeigt, ausgelöſt, entwickelt, die niemand geahnt. 
Wir alle ſtaunten. Laſſen wir dieſe Kräfte ſich 
auswirken — auch demnächſt, Wille dazu iſt 
da. Unſer Volk kann und will alles um des 
Volkes, des Vaterlandes, um deutſcher Kultur 
Es gilt, der 
Kraft, dem Willen den Weg zu weiſen zu 
innerpolitiſcher Geſundung und Erſtarkung. 


Dieſer Krieg zeigte, was die Unterordnung eines 


À ganzen Volkes unter einen Gedanken vermag. 


einen Gedanken, den vaterländiſchen. 


uch Friedenszeit heiſcht Unterordnung n 
8 


gilt fortan, jede Kraft, jedes Können, das ſich 


End⸗ 
punkte. Und die Kabel aufdem Meeresgrundeebenfo. 


— me amenn 


t 
4 


} 


betätigen kann, wie von 


auch dafür kämpfen mit i a 
$ Welt wied eb Reichswehr⸗Eskadrons, zwei Kompagnien Marines 


dem einen unterordnet, zu freudiger Mitarbeit 
heranzuziehen. Weder das Schwergewicht des 
Gewordenen, noch die Ruhe des ausgefahrenen 
Geleiſes, nicht Cliquen, nicht Klügel, nicht 
Vorurteile dürfen neuen Gedanken, neuen 


Kräften den Weg verlegen. Das iſt ein ſchwerer 


Friedenskampf. Wir dürfen ihm nicht aus⸗ 
weichen. — Der Krieg fand ein großes Volk; 


er kann für die Friedensarbeit große Führer 


nicht entbehren. | | Tr 

Der Krieg hat ein Recht darauf, daß die 
Ernte, die er uns bringen will, voll in die 
Scheunen kommt. | | 


Der ruſſiſche Raubzug 
gegen Memel. 


Großes Hauptquartier, 25. März. Ueber die 
Vorgänge bei Memel iſt folgendes feſtgeſtellt: 

Donnerstag, den 18. März, rückten die 
Ruſſen, gleichzeitig von Norden und Oſten 
kommend, in mehreren Kolonnen gegen Memel 
Es waren ſieben Reichswehr⸗Bataillone 


Infanterie, ein Bataillon desReſerve⸗Regiments270 


—— — 


ſechs bis acht älteren Geſchützen, einige 


und Grenzwachtruppen aus Riga und Libau, im 


6000 bis 10000 Mann. Der unter 
deutſche Landſturm zog ſich von der 


—— ]6W— . ——————ä —— ——— — ũ4 


Grenze auf Memel zurück und mußte ſchließlich 


auch durch die Stadt über das Haff und die 
Nehrung zurückgehen. Die Ruſſen ſengten an 
den Vormarſchſtraßen von Nimmerſatt und Lau⸗ 
gallen zahlreiche Gebäude, vor allem Scheunen, 
nieder; im ganzen wurden 15 Ortſchaften ſchwer 
geſchädigt, eine erhebliche Anzahl von Landes⸗ 
einwohnern, auch Frauen und Kinder, wurden 
nach Rußland fortgeſchleppt, eine Anzahl Ein⸗ 
wohner erſchlagen. 
die Ruſſen in Memel ein. Die Truppen wur⸗ 
den hauptſächlich in den Kaſernen untergebracht. 

Am Freitag abend erſchien der ruſſiſche 
Kommandant im Rathaus, forderte den Ober⸗ 
bärgermeiſter und ſpäter noch drei weitere Bürger 
als Geiſeln und ließ ſie in die Kaſernen bringen, 
welche von den Ruſſen bereits in einen unglaub⸗ 
lichen Zuſtand verſetzt waren. In den Straßen 
der Stadt trieben ſich plündernde Trupps 
ruſſiſcher Soldaten herum, verhafteten Ein⸗ 
wohner, drangen in die Häuſer ein, zerſchlugen 
Ladenſcheiben, pla⸗derten und raubten Lebeng- 


mittelgeſchäfte, zwei Uhrmacherläden und einen 


Juwelierladen vollſtändig aus. In drei Fällen 
ſind Vergewaltigungen weiblicher Perſonen bis⸗ 
her feſtgeſtelt. Brände und Hauszerſtörungen 
ereigneten ſich im allgemeinen nicht. Die Nach⸗ 
richt, daß ruſſiſcher Pöbel ſich an den Aus⸗ 


beſtätigt. Der ruſſiſche Kommandant, dem 
as wüſte Treiben ſeiner Leute anſcheinend ſelbſt 


Am Abend des 18. zogen 
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zeigen nach Vereinbarung. 


en DE 


zurückſchicken und chließlich die Ra ernentore 
ſchließen ließ. f 


Am Sonnabend vormittag war die Stadt 


ſelbſt bis auf Patrouillen frei von ruſſiſchen 


Soldaten. Am Sonnabend abend zogen die 
Ruſſen ab. Nur einzelne verſprengte Trupps 
blieben in Memel zurück. Dieſe wollten bereits 


ihre Gewehre auf dem Rathaus abliefern, als 


| 


am Sonntag nachmittag von Neuem ſtärkere 
ruſſiſche Trupps von Norden her in die Stadt 
einrückten. Sie ſtießen in Memel bereits auf 
deutſche Patrouillen, denen ſtärkere deutſche 
Truppen von Süden her folgten. Im energiſchen 
Angriff, bei dem ſich das Bataillon Nuſsbaum 
vom Erſatz⸗Regiment Königsberg beſonders aus⸗ 
zeichnete, warfen ſie die Ruſſen aus Memel 
heraus. Bei dem heftigen Straßenkampfe ver- 
loren die Ruſſen etwa 150 Tote, unſere Ver⸗ 
luſte waren gering. Beim Zurückgehen riſſen 
die Ruſſen ihre nachkommenden Verſtärkungen 
mit in die Flucht. Die Geiſeln waren beim 
Herannahen unſerer Truppen unter Bedeckung 
nordwärts abgefahren. Bei Königswäldchen blieb 
der Wagen ſtehen. Die Bedeckungsmannſchaften 
flüchteten. Die verhafteten Bürger ſuchten nach 
Memel zurückzukommen; hierbet fiel Bürger⸗ 
meiſter Pockels zu Boden und wurde liegend 
von flüchtenden ruſſiſchen Soldaten durch Bajo⸗ 


chreitungen beteiligt hu». hat ſich nicht nettſtiche ſchwer verletzt. 


Die Ruſſen flohen, ohne Widerſtand zu leiſten, 
und wurden am 22. und 23. energiſch verfolgt. 


ungeheuerlich erſchien, ſuchte Einhalt zu gebieten, Beſonders beim Durchmarſch durch Polangen 


indem er die Flünderertruppe in die Kaſernen 


— 
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erlitten ſie durch das Geſchützfeuer unſerer Kreu⸗ 


nachrichten. 


Die deutſchen Tagesberichte. 
Großes Hauptquartier, 26. Mä z 1915 (Amtlich) | 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. 

Ruſſiſche Angriffe auf die Seenengen öſtlich von Auguſtow wurden 


abgeſchlagen. | 


Weſtlicher Kriegsſchauplatz. 


Auf den Maashöhen ſüdöſtlich von Verdun verſuchten die Franzoſen 
bei Combres erneut in einem ſtärkeren Angriff ſich unſerer Stellung zu bemäch⸗ 
tigen, wurden aber nach hartnäck zem Kampfe zurückgeworfen. Die Gefechte 


am Hartmanns weilerkopf dauern noch 


an. | 
Oberſte Heeresleitung. 


Der Wiener Bericht. 

Wien. Amtlich wird verlautbart 26. März 1915: | | 

In den Karpathen wird weiter heftig gekämpft. Wiederholte ruſſiſche 
Angriffe wurden bei Tag und während der Nacht abgeſchlagen. Die allgemeine 
Lage ijt unverändert. Im Raume ſüdlich Zaleszezyki eroberten unſere Truppen 
11 Stützounkte der Ruſſen und machten über 570 Mann zu Gefangenen. 

An der Front in Ruſfiſch⸗ Polen und Weſtgalizien Geſchützkampf. 
Der Kirchturm der Oetſchat Paradyz ſüdöſtlich Sulejö w wurde als Beob⸗ 
achtungsſtation der feind. ichen Artillerie erkannt und mußte in Brand geichoſſen 


werden. 


6 Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 


von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


Der türkiſche Bericht. 


Konſtantinopel, den 26. März. Eine Abteilung der gegen den Suez⸗ 
kanal ope ierenden tärkiſchen Truppen vernichtete bei Station Medam eine engliſche 
Kolonne, behoz erfolgreich einen truppenbeſetzten engliſchen Teausportdampfer. 
Zwiſchen Shaluf und Adſhigvel wurde ein zweeter engliſcher Transportdampfer 
beſchoſſen. Rördlich von Shugedia wurden feindliche Stellungen genommen, der 
Feind wurde zurack eworfen, verlor dreihundert Tote und Verwundete, eine Menge 
Wa fen und viel Munition. Die kürkichen Brreuſte betrugen nur neun Tote und 


32 Verwundete. 


(Siehe auch: Letzte Telegramme auf Seite G. g 
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ee. Die An der Verfolgung beteiligten. 
chere Verluſte. Es fielen 560 Gefangene, 
drei Geſchütze, drei Maſchinengewehre 
und Munitionswagen in unſere Hand. 


kennzeichnet fih als ein Raubzug, bei den es 
van vornherein weniger auf militäriſchen Erfolg, 
als auf Beute und Verwüſtung ankam. 
Ein gleicher Raubzug ſcheint gegen Tilſit geplant 
geweſen zu ſein. Der ruſſiſche Kommandant 
fragte den Oberbürgermeiſter von Memel am 
Freitag Abend, wie es in Tilſit ausſehe, und 
war ſehr erſtaunt, zu hören, daß dieſe Stadt 
ſich in den Händen der Deutſchen befinde. 
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vernehmen mit dem Oberbefehlshaber Oſt 


der Landeshauptmann der Provinz Oſtpreußen 


Nals Staatskommiſſar für das Flüchtlingsweſen 


4 
F 
1 
è 
1 
1 
f 
+ 
$ 


H 
5 


3 
2 
2 
2 
i 
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berten, befand ſich der jüngſte Sohn Seiner 


Majeſtät des Kaiſers, Prinz Joachim von Preußen, 
Er wurde überall, wo er erkannt wurde, von 
der Bevölkerung freudig begrüßt. 

* = 


* 

Mit Rückſicht auf die Kriegsereigniſſe der 
letzten Tage hat der Kreis Memel aus dem frei⸗ 
gegebenen Gebiet in Oſtpreußen vorläufig aus⸗ 
geſchloſſen werden müſſen. Dagegen hat im Ein⸗ 
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: = nunmehr die Kreiſe Lötzen, Darkehmen, 
Die ruſſiſche Unternehmung gegen Memel | í 


Angerburg und Gumbinnen den oftpreußi- 


ſchen Flüchtlingen zur Rückkehr freige⸗ 
geben. Es ift demnach das ganze Gebiet der 
Provinz Oſtpreußen den Flüchtlingen zur Rück⸗ 


kehr freigegeben mit Ausſchluß der Grenzkreiſe 
Neidenburg, Ortelsburg, Johannisburg, Lyck, 


Oletzko, Goldap, Stallupönen, Pillkallen und 
Memel, ferner des nördlich der Memel gelegenen 
Teiles des Landkreiſes Tilſtt und des öſtlichen 
ö Teiles des Kreiſes Ragnit, der durch eine über 
Bei den deutſchen Truppen, die Memel fän- ` 


Naujeningken verlaufende Linie zwiſchen Szes⸗ 


zuppe und der Inſter abgegrenzt wird. In 
dieſe nicht freigegebenen Gebiete iſt die Rückkehr 


nur den Kreis-, Staats⸗ und Gemeindebeamten, 


den Pfarrern und Lehrern für ihre Perſon, alſo 
+ = x r z 


ohne Familie, ſowie denjenigen Werſonen ge- 
ſtattet, die im Beſitz eines ſchriftlichen, auf ihren 
Namen lautenden Ausweiſes des Landrates ihres 


Heimatskreiſes ſind, wodurch ſie zur Rückkehr 


aufgefordert oder ermächtigt werden. 


Um die Karpathen. 
Der Kampf um die Höhe von Famincz 


Wie der Berichterſtatter der „Diſch. Tages⸗Ztg.“ 
meldet, haben die ganze Karpathenfront 
entlang große ruſſiſche Maſſen abermals 
einen Durchbruchsangriff gegen die Stell⸗ 
ungen der Verbündeten gerichtet. Beſonders 
heftig griffen ſie die Höhe von Kamincz an. 
Die Tſcherkeſſendiviſion, in der ſich die 
beſten Schützen befinden, warf ſich mit Todes⸗ 
verachtung auf dieſe Höhe, die vom Debre⸗ 
eziner Honved⸗Infanterieregiment ver 
teidigt wurde. Die ruſſiſchen Verluſte waren 
in dem großen Kampf erſchreckend groß. Die 
Gegner gerieten wiederholt ins Handgemenge, 
in deren Verlauf ſich die Neberlegenbeit der 
ungariſchen Kräfte und der ungarischen Bajonette 
alsbald erwies. Beim Einbruch der Dunkelheit 
befanden ſich ſämtliche Schützengräben, 
um die der Kampf geführt wurde, im Beſitz 
der öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen. 
Die Siegesfreude konnte auch durch das Be⸗ 
kanntwerden des Falles von Przemyſl nicht 

gedämpft werden. 

| Ein ruſſiſcher Regimentskommandant erklärte 
beim Grazer Korps, in deſſen Gefangenſchaft er 
iſt, ſchon vor Tagen folgendes: „Wir wiſſen, 
daß die Tage Przemyfls gezählt find, Es 
kämpft gegen einen viel mächtigeren Feind als 
wir ſind. Der Hunger iſt ein Belagerungs⸗ 
geſchütz allerſchwerſten Kalibers, und die 
Helden von Przemyſl werden gezwungen 
ſein, die Waffen zu ſtrecken. In unſerem 
Offizierkorps hat ſich bereits die Auffaſſung 
herausgebildet, daß die heldenmütigen Ver⸗ 
teidiger einer auszeichnenden Behand⸗ 
lung teilhaftig werden müſſen. Vom höchſten 
Offizier bis zum letzten Mann wird ſich jeder 
Soldat davon überzeugen, daß die Ruſſen die 
wahren Helden zu ſchätzen wiſſen. 
Die Ruſſen auf der Lupkower Linie 
zurückgeworfen. 

Die „Magyar Hirlap“ meldet nach dem 
„B. T“ aus Homonna: Die außerordentlich 


| E Feuilleton. 


Knut Hamſun über England 
und Deutſchlaud. 


Ein Freund der „Schleſiſchen Zeitung“ hat 
aus Chriſtiania die Ueberſetzung eines bemerkens⸗ 
werten Aufſatzes des berühmten norwegiſchen 


Dichters Knut Hamſun erhalten, der ſich 


gegen die in Norwegen von Engländern be⸗ 
triebene deutſchfeindliche Hetze wendet. Daß Knut 
Hamſun in manchen Punkten, z. B. der däni⸗ 
ſchen Frage, anders denkt, als wir Deutſche, 
ändert nichts an der erfreulichen Grundanſchau⸗ 
ung des Verfaſſers, der der deutſchen Sache 
Gerechtigkeit zuteil werden läßt. 5 

Knut Hamſun wendet ſich gegen die Aus⸗ 
führungen eines Herrn Archer, deſſen Stand⸗ 
punkt aus der Polemik ohne weiteres erſichtlich 
wird, indem er ſchreibt: | | 

Da ich nicht Deutſchlands Advokat bin, kann 
ich nicht alles befriedigend beantworten; ich 
ſchreibe heute, um in meinem Briefe meine 
deutſchen Sympathien während des 
Krieges klar an den Tag zu legen; einzig und 
allein aus dem Grunde. 


Herr Archer findet Selbſtwiderſpruch bei mir, 
daß England den Krieg verurſacht hat, daß aber 
Deutſchland nun den Krieg will. Ich habe mich 
vielleicht nicht deutlich genug ausgedrückt, meine 
Meinung war: England hakte mit ſeiner Politik 
den Krieg unvermeidlich gemacht, früher oder 
ſppäter mußte er kommen, zum Beiſpiel wenn 

Frankreich feine dreijährige Dienſtzeit erhalten 
und Rußland die Umordnung des Heeres durch 
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rismus ins Sonnenlicht dringen will. 


heftige Schlacht, die om 19. d. M. nachts auf 
der Lupkower Linie begonnen hat, iſt noch im 
Zuge. Die Ruſſen haben in einer fünf⸗ 
fachen Schwarmlinie unſere Stellungen 
oberhalb Mezö⸗Laborez angegriffen. Die erjten 
drei Reihen wurden vollkommen ver⸗ 
nichtet. Als dann die vierte und fünfte 
Reihe gegen unſere Stellungen vorging, erhielten 
unſere Truppen Verſtärkungen. Unſere in der 
erſten Reihe ſtehenden Soldaten haben mit 
Hilfe der tapferen Honveds die Wucht des 
Angriffes gebrochen, wobei unſere Geſchütze 
die Infanterie wirkſam unterſtützten. Die 
Ruſſen ließen einen verhältnismäßig großen 
Teil ihrer Leute auf dem Platze zurück. Außer⸗ 
dem machten wir viele Gefangene. 


Vom Luftkrieg im Weſten. 
French ſpricht. 


St. Omer und Eſtaire Bomben herab⸗ 
geworfen. Sie verurſachten nur leichten Schaden 
an Privateigentum, das von unſern Soldaten 
nicht beſetzt war und keinem militäriſchen Zweck 
diente. Sieben Zivilperſonen, darunter drei 
Frauen wurden getötet und fünf oder ſechs ver⸗ 
wundet. Die deutſchen Flieger hielten ſich 
ſtändig in großer Höhe und einmal ſelbſt bis 
zu 9000 Fuß: es ſei unmöglich geweſen, ſie zu 
beſchießen. Sie hatten die beſte Gelegenheit, 
ſich der Verfolgung durch engliſche Flugzeuge 
zu entziehen, die immer eine gewiße Zeit ge- 
brauchen, um eine Höhe zu erreichen, die den 
Kampf geſtattet hätte. l 

Bei einer Uebungsfahrt auf dem Flugplatz 
Brooklands iſt der engliſche Flieger Ka- 
pitän Kane verunglückt. Er ſtürzte aus 
großer Höhe ab und war ſofort tot. 


12 pr ~ * * E . « 
Ein höherer Offizier des Verteidigungs⸗ 
weſens von Paris erklärt im Journal, es 
ſei unrichtig, daß die Flieger des verſchanzten 


geführt. Deutſchland aber wartete nicht darauf, 
Deutſchland fing nun den Krieg an, wollte ihn 
jetzt. Ich glaube wohl, daß man mit ein 
wenig gutem Willen die Meinung darin ver⸗ 


ſtehen kann. 


Ob Herr Archer recht hat, daß die Deutſchen 
„Englands inſulare Sicherheit“ zerſtören wollen? 
Woraus ſchließt er das? Daraus, daß die 
Deutſchen eine ſo große und ſtarke Flotte bauen 
wollten, daß dieſelbe England die Herrſchaft zur 
See ſtreitig machen konnte? Dies iſt wohl 
ganz etwas anderes. Etwas ganz Verſchiedenes. 
Wenn ich Deutſcher wäre, würde ich 
dasſelbe tun. Und wäre England an 
Deutſchlands Stelle, hoffe ich, daß England das⸗ 
ſelbe tun würde. Es handelt ſich hier um ein 
Volk von 46 Millionen, das — durch lauter 
Militarismus — ſich einen Viertelteil der ganzen 
bewohnbaren Erde bemächtigt hat, und es han⸗ 
delt ſich um ein anderes, ein weit größeres 
und faktiſchentwicklungsfähigeres Volk, 
das bis jetzt im Schatten war, aber 
plötzlich ſich erhebt und kraft desſelben Milita⸗ 
England 
fürchtet das, wird darüber verbittert und will 


dieſem mit mit ſeiner ganzen Macht vorbeugen. 


Wenn nicht die engliſche Politik, ſo könnte 
doch der einzelne Engländer hier ſich einer ge⸗ 
wiſſen Zurückhaltung beſtreben. Ein Volk von 
46 Millionen ſoll ausſchließlich berechtigt 
ſein, in Jahrhunderten, in Ewigkeit auf der Erd⸗ 


teilen für — ſich ſelbſt, wonach es — mit fort⸗ 
geſetzter Beobachtung ſeines eigenen Vorteils — 
den Reſt derſelben Erde der übrigen Menſchheit 
parzelliert. 46 Millionen ſind in Ewigkeit dazu 
ſelbſtverſtändlich beſtimmt. Weshalb? 


anderen Völkern überlegen if 


Marſchall French teilt mit: Am 20. und 
21. März haben deutſche Flieger bei gün⸗ 
ſtiger Witterung aus großer Höhe bei Lillers, 


oberfläche zu ſitzen und von derſelben auszu⸗ 


Weil dieſes Volk pfychiſch 19 77 phyſiſch allen 


nee Deutſche Lodzer Zeitung — Sonnabend, den 27. März 1915. 
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Tau 


Lagers von Paris die Hauptſtadt nicht ver- 
teidigt hätten. Sobald Alarm geſchlagen war, 
ſeien die Flieger zur Abfahrt bereit geweſen, 
aber der Gouverneur von Paris habe an⸗ 
geordnet, daß die erſten Aufſtiege wegen des 
Artilleriefeuers verſchoben würden. Der erſte 
Aufſtieg ſei um 3 Uhr 20 Minuten morgens, 
die Rückkehr der Flieger um 5 Uhr erfolgt. 
Ein Luftkampf über der holländiſchen 
Füme o 

Bei Nieuwnamen in Seeländiſch⸗Flan⸗ 
dern ſah man heute morgen um 7½ Uhr drei 
Flugzeuge, die aus ſädlicher Richtung 


kamen und nach Weſten flogen. Später fah | 


man über Vliſſingen eine Taube“, der 
ein Zweidecker folgte. 


wird 
meldet, dort fei ein engliſches Flugzeug 
gelandet; der darin ſitzende Offizier iſt in⸗ 
terniert worden. 

Aus Bergen op Zoom kommen Meldungen, 


auf Süd⸗Beveland ein Luftkampf 
. habe zwiſchen einer deutſchen 
e und einem engliſchen Zwei⸗ 


decker. Der Zweidecker wurde ge⸗ 


zwungen, nieder zugehen, nachdem er 


mehrmals verſucht hatte, über die Schelde zu 


kommen. Die Taube flog in weſtlicher Richtung 
Wie das Haager Korreſpondenzbureau 6 
noch meldet, trägt der Zweidecker die Ihrer Flugzeuge 
Er iſt unter Bewachung geſtellt. Der 

i shi ffizier C len , ; 
ang liſche Flieger Offizier Crefley Richtung gegen Krakau und die Karpathen ab. Die 


Feſtung hatte ſeit langem we der Mehl noch 
e Als die Konſerven verteilt waren. 


weiter. 
1001. 


Meates wurde interniert. Er war aus 
der Richtung 


ſchließlich durch Motordeſekt gezwungen zu 
landen. Der Flieger iſt unverwundet. 


Vrooklands iſt der engliſche Flieger Ka- 
pitän Kane verunglückt. Er ſtürzte 
aus großer Höhe ab und war ſofort tot. 


„U 294 auf Der Fahrt. 


„Politiken“ meldet aus 


von Bergen 30 Minuten nördlich Casquel Rocks, 
weſtlich von Cherbourg, an und veranlaßte ihn, 
28 Mann der Beſatzung des engliſchen Dampfers 
„Adenwen“ an Bord zu nehmen, den das 
Tauchboot verſenkt hatte. Die Beſatzung wurde 
in Brirham gelandet. Aus London berichtet 
„Politiken“: Das norwegiſche Segelſchiff 
„Gazelle“ wurde 24 Seemeilen von Shields 
von einem deutſchen Tauchboot geſtellt. Die 
Beſatzung mußte in die Boote gehen. 

Das Weuteriche Büro meldet aus Fecamp 
vom 22. März: Wie hier verlautet, 
Bark „Jacques Coeur“ auf der Fahrt 
nach Neu⸗Fundland am 14. März 85 Seemeilen 
von Lizzard von einem deutſchen Unterſee⸗ 


boot, welches fünf engliſche Schiffe ver⸗ 


ſenkt hatte, angerufen und erſucht worden, die 


Mannſchaft eines durch einen Torpedo verſenkten 
zu nehmen. 


engliſchen Dampfers an Bord 
Der franzöfiſche Kantän nahm die Mannſchaft 
auf, erhielt Erlaubnis, weiterzufahren, und gab 
die engliſche Manni N 
liſchen Dampfer ab. 


— — 


Przemyfl. 
Die letzten Tage. 


„Kriegspreſſequartier, 24. März. 
Mitteilungen eines der beiden Flieger, die als 


Weil es die meiſten Kriegsſchiffe hat, be⸗ 


herrſcht es das Meer. 

Ich wünſche nicht tendenziös zu ſein, aber 
um ſo kurz wie möglich zu ſein, habe ich auch 
hier meine Meinung etwas weniger nüanciert 


ausdrücken müſſen, als ſie es hätte ſein ſollen. 
Indeſſen tut dies nicht viel zur Sache. Iſt 
meine Darſtellung dagegen unrichtig? Sind die 
Länder und Völker der Erde nach Eugkand ge- 
laufen, um es zu bitten, an England verteilt 
zu werden? Im großen und ganzen iſt die 


Verbindung mit dem Mutterland eine Frucht 
der Gewalt. Das britiſche Weltreich iſt 


Stück für Stück durch Kriege und Eroberungen 
zuſammengefügt, durch Räubereien, Liſt, 
durch brutalen Gebrauch phyſiſcher 
Macht . . . Nationen entſtehen nicht oder wer⸗ 
den mächtig aus lauter ethiſcher oder geiſtiger 
Entwicklung. i 


Wenn Herr Archer unparteiiſch nach beiden 


Seiten ſehen könnte, würde er wohl kaum das 
Verhalten der Deutſchen fo 
wie er es tut. An die inſulare Sicherheit 
Großbritanniens und Irlands zu rühren, daran 
denkt gewiß kein Deutſcher. Es iſt der 
abenteuerliche und unverhältnismäßige Beſitz der 
Erdkugel, den England hat, und von dem braucht 
Deutſchland einen Teil, den es nicht erhalten 
kann. l 

Man muß fih wohl wundern, daß England 
dieſe Weltherrſchaft ſolange behalten hat: daß dieſe 
Macht einmal gebrochen wird, iſt nicht unzsahr⸗ 
ſcheinlich. Alles iſt dem Wechſel unterworfen, 
wie die Geſchichte lehrt, früher oder ſpäter 
ſchwinden die Weltreiche zu ihrem urſprüng⸗ 
lichen Umfang ein. Selbſtverſtändlich haben die 
großen und guten Eigenſchaften der Engländer 
dazu beigetragen, daß ſie ihre Macht ſo lange 


A 


behauptet haben, auch die Mäßigung. ſieh nich: 


in die innere Regierung des Landes zu miſchen, 


geſtiegen. 


Vielleicht war es ein 
feindlicher Apparat, der ſie verfolgte. Schließlich 
ird aus Kruiningen auf Süd⸗Beveland ge⸗ 
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ate rih 10 Uhr nber nn in kleine Bruchſtücke. 
daß heute früh 210 Uh „ zertrümmerte ihre 


wohnerſchaft hatte ſich auf dem Tatarenhügel im 


Antwerpen gekommen, hatte auf 
Hoboken Domben geworfen und war 


am. mu. 


9 994 


chaft ſpäter an einen eng⸗ 
ſchlacht, die augenblicklich in den Dukla⸗, Uſzor⸗ 


Aus den 


unvernünftig finden, 


—— — . — — — ern n m E 


| dadurch erſpart, das Preſtige 
es herrſcht eine gleichmäßige, gegenſeitige Zu⸗ 
f i z 


o Pan 48 
Letzte Przemyfl verlafen haben. 


r um. 


411 1 
ſatzung waren gut, doch füllten ſich die Snitäld. 
in letzter Zeit mit vor Hunger erſchöpficn 
Leuten. Faſt die Hälfte der Beſatzung lag 


Ausfall 


¥ i > 
machten die 


dem anderen 
auf. Die 


Forts flogen in die Luft. Die in der 
Feſtung befindlichen 30, 5⸗m⸗Mörſer zerſtoben 
Die geſamte Mannima 
Gewehre. Die 


aa 
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Süden der Stadt rirſammelt und verfolgte dor: 


den rieſigen Brand, der um die Stadt wütete. 


Die Ruſſen ließen angeſichts dieſes Ereigniſſes 
von einem Sturmangriff ab und ſetzten nur das 
Artilleriefeuer fort. Auf dem 
Schrapnells beſchoſſenen Flugplatz ſtanden zwei 
abfahrtber⸗it. Als die Geſchoſſe 
immer dichter fielen, ſchraubten ſie ſich empor. 
kreiſten über dem Flammenmeer und flogen in der 


Gemüſe. 
wurden die letzten Pferde geſchlachtet, 


: und das Fleiſch 117 N damit die Be 
ei z : & ſatzung zu effen habe, bis die Ruſſen eine regu- 
Dei einer Uebingsfahrt auf dem Hlugrlatz kläre Verpflegung einleiteten. Eine geringe Menge 


Hafer wurde zu Mehl gemahlen und ebenfalls 


verteilt. Der Feſtungskommandant Genera: 


Leben oder gerieten in Gefangenſchaft. (Bof. 
Zeitung.) E 


— a Se 


Zeitungen geben die Beſprechungen der eng⸗ 
liſchen Preſſe über den Fall von Przemyſl 


wieder. „Tyd“ ſchreibt: Die engliſche Preſſe 
weiſt darauf hin, daß durch den Fall Przemyſls 
die Ruſſen einen wichtigen Eiſenbahn⸗ 
1 0 punkt erobert haben, durch den der Aufmarſch 
iſt die 


7 


rend in Krakau der Schlüſſel gefunden wäre, der 
Deutſchland öffnet. 


an die früheren engliſchen Berichte 


Rennenkampf in Polen. 
ſagen, daß Hindenburgs Operationen 


— 


polen und der Njemenlinie keine Fortſchritre 


machen, ſo muß man fragen, ob es den Ruſſen 


in den Karpathen beſſer ergeht? Die Jett 


und Lupkow⸗Päſſen vor ſich geht, hat den Ruſſen 


bisher ſehr wenig Vorteil, aber ſehr ſchwere 
Verluſte gebracht und das Reſultat der Gefechte 


iſt noch gar nicht abzuſehen. Der Weg über die 


»Karpathen nach Ungarn dürfte vermutlich noch 
„Weg nach Y 


vollkommen jo weit fein, wie der 
Tipperary“ 


Die Behauptung iſt, wenn wir ſo ſagen dürfen, 


liſchen Beſitzungen nicht ihre eigene Regierung 


haben? Sie liegen ja alle vom Inſelreich weit 


fü 5 ` 


entfernt, und jo verſchieden iſt das Klima, der 


Erwerb, der Gemeingeiſt, ja oft jogar die Raſſe. 


Wenn England feine Kolonienbevölkerung aus⸗ 
rotten wollte, dann müßte es hie Selbſt⸗ 
regierung beſchränken oder aufheben. Warum 
aber die Koalonienbevölkerung ausrotten? 


etwas zu volkstümlich. Warum ſollten die eng⸗ 


ihre Stelle zu ſetzen. Außerdem müßte man es 


den überſeeiſchen Völkern einleuchtender machen, 


* 


daß das Mutterland 


Die Inder. Kanadier, Auſtralier haben mög⸗ 
licherweiſe e ne 
Volk die tiefſte Rot und 


Menſchenalter geordnet 
breit weiter gefördert, daß 
der Handel von der deutſchen 
wird, daß Englands vorige 
fähigkeit dahinſiecht. Aber Enzſaeng, das Mutter 
land (46 Millionen Mordes, | 
des Meeres. | 
Vielleicht iſt es keine 
Weisheit, daß man 
regierung gibi. ih 
Rechenaufgabe. Durch die 2 
man die Kolonien in relalive 
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lagen zu den möglichen Auf tänden 


friedenheit. l 
i Mehr noch — mehr als 


2 9 27 8 . : 


heftig mit 


Kusmanek hatte Sonntag als letzte Nahrung 
außer Pferdefleiſch eine gebratene Brieftaube er⸗ 
halten, die er einem ſchwerverwundeten Soldaten 
| ſandte. Während der Belagerung gingen bein 
Bergen: Das Tauch⸗ u el ren n en, 
5 29% fi a 5 ja“ Fliegerpoſtdienſt zwölf Flugzeuge zugrunde, ſieben 
dot „U hielt den Dampfer „Botnia Flieger und ebenſoviel Beobachter kamen ums 


Amſterdam, 24. März. Die holländiſchen 


nach Ungarn unternommen werden könne, wäh⸗ 


„Tud“ bezweifelt, daß das 
ſtimmt und ſagt: Man denkt hier unwillkürlich 
über die 
Umzingelung der deutſchen Streitmacht durch 
Wenn die „Times 
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die möglichſt ausgedehnte Selbſtregierung der 
Länder iſt oft als Großmut und polttiſche 
Weisheit der Engländer hervorgehoben worden. 


ö ı Eng⸗ 
land hat ja keine überzähligen Engländer an 


f Mutterland ſelbſt muſtergültig regiert 
wird, was ſie vielleicht bis jetzt bezweifelt haben. 


Vorſtellung, daß beim englischen 
= 3 der größte Reichtum 
iſt, daß die Grundbeſitzfrage, die doch vor einem 
ſein ſollte, kaum ein Haar 
die Induſtrie und 
Konkurrenz erſtickt 

geiunde Lebens⸗ 


. € e 2 à 
ti Beberrſcher 


Ruhe, die Mus- 
werden 
nicht angegriffen, 
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friedenheit? Vielleicht. Es folle aver nich mehr fein 
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io große politiſche 
die Solbſt⸗ 
cine richtige 
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Die Verwendung der ru ſiſchen 
me Velagerungsarmee. a 
Nach Londoner Privatmeldungen des „Nieuwe 
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Rotterdamſchen Corant“ ſollen, wie eine Peters⸗ 


burger Nachricht der „Daily News“ mitteilt, von 
der Belagerungsarmee von Przemyfl 50000 
Mann über Tarnow gegen Krakau, 
40 000 Mann zu den ruſſiſchen Truppen im 
Duklapaß und Uſzoker Paß geworfen werden. 
In Przemyſt hätten die Ruffen keinerlei ges 
brauchsfähige Munition und 134 ver⸗ 
nichtete Geſchütze vorgefunden. Auch ſeien die 
Feſtungswerke vorläufig unbrauchbar. 


Die Dardanellen. 
Der Artilleriekampf. | 
Erſt jetzt, da auch die Berichte des Feindes 
vorliegen, welche die hieſigen Feſtſtellungen 
beſtätigen, laſſen ſich die Verluſte der Ver⸗ 
bündeten ganz überſehen. Daß die Ver⸗ 
bündeten vier Linienſchiffe und zwei Zerſtörer 


verloren, iſt ja bereits eine unantaſtbare Tat- | 


ſache. Es iſt aber auch wichtig, feſtzuſtellen, 


Eine gewiſſenhafte Aufſtellung ergibt, daß der 
Feind 134 Gelchütze am 18. März eingebüßt 
hat, davon find vierzehn 30,5⸗Zentiemeter⸗, zwei 
27,1⸗Zentimeter⸗, vierundzwanzig 15⸗Zentimeter⸗ 
Geſchütze, achtzehn 14⸗Zentimeter⸗, ſechzehn 


10⸗Zentimeter⸗, Legenden 7.6⸗Zentimeter⸗, 
vierunddreißig 4,7 ⸗Zentimeter⸗Geſchütze. Das 


iſt ein bedeutender Prozentſatz aller an dieſem 
Tage im Feuer geweſenen Geſchütze und ein 
ſchwerer Verluſt des Feindes, der die Aus⸗ 
ſichten der Verteidigung erheblich verbeſſert. So 
haben die Verbündeten allen Grund, den 
18. März als nies ate anzuſehen. Gegen die 
ungeheure artilleriſtiſche Uebermacht, die durch 
die Rieſengeſchütze der „Ausen Elizabeth“ 
ſtark potenziert wird, haben die Forts den 
ganzen Tag über ſtandgehalten. Eine unver⸗ 
gleichliche, rühmenswerte Zeillung, 
die in der militäriſchen Welt nicht She Eins 
druck bleiben wird, muß man doch bedenken, 
daß die Verbündeten 1200 Tote verloren, die 
Türken dagegen nur etwa 20. Ben 
„Daily News“ melde. aus Tenedos Über 
den Untergang der Kriegsſchiffe: Die „Bouvet“ 
neigte ſich, nachdem ſie auf eine Mine gelaufen 
war, nach Steuerbord über. Binnen 45 Se⸗ 
kunden beſchrieb das Schiff einen Bogen von 
45 Grad, dichter Rauch und Flammen, die 
hoch aufſchlugen, entzogen das Schiff faſt 
ganz dem Anblick. Dann kam das Schiff mit 
ſchnellem Ruck ganz auf die Seite zu liegen, ſo 
daß der Maſtkorb das Waſſer berührte. Das 
Heck tauchte unter Waſſer, eine halbe Minute 
ſpäter verſchwand das Schiff in die Tiefe. Die 
„Irreſiſtible“ wurde mitſchiffs getroffen, 
die Maſchinen wurden zerſtört. Die Maſchiniſten 
hatten am meiſten Tote. Während die Boote, 
die nach Minen ausſchauten, mit der Rettung 
der Mannſchaft beſchäftigt waren, wurden ſie 
von türkiſchen Geſchützen wütend beſchoſſen. 
(Natürlich!) Die „Irreſiſtible“ blieb hilflos 
wie ein Klotz liegen. Die „Ocean“ ſank 
ſchneller nach der Exploſion des Magazins, die 
das ganze Schiff zu einem Wrack machte. Die 
„Gaulois“ wurde am Bug durch ein 
Torpedo oder eine Granate getroffen, 
io daß das Waſſer ſchnell einſtrömte. 
ö Verluſte⸗ 
Nach neuen Aufſtellungen find die Ber- 


luſte des Feindes am 18. März auf 134 
Geſchütze und 1200 Tote zu ſchätzen, darun⸗ 


nicht mehr von der unterjochten Nation. Eine jede 
Kolonie hat dieſe Zufriedenheit teuer genug be⸗ 
zahlt, eine jede mit beſchränkter Freiheit, einige 
mil dem Verluſt ihrer Selbſtändigkeit. Die 
ſelbſtändigen afrikaniſchen Länder haben ihre 
Selbſtändigkeit verloren. 5 3 

In der Geſchichte war die Eroberung eines 
Volkes immer von Bedeutung; es gehören 
Jahrhunderte für ein Volk, eine ſolche Nieder⸗ 
lage zu überwinden, und ein täglicher und 
immerwährender Einfluß ift notwendig. ehe das 
Volk dieſe Niederlage vergißt und eine voll⸗ 
ſtändige Unterwerfung antritt. 

Die 5 are en doch 
ältnismäßig gerecht ausgeführt jem — DON 
ee 5 ake Land die Selbſtändigkeit. 
In den Ländern, wo die Selbſtregierung nicht 
direkt umgeſtoßen, iſt der Selbſtregierung doch 
für immer vorgebeugt; zum Erſatz ift dort 
„Zufriedenheit“ etabliert. Aber für ein 
Volk gibt es beſſere Schätze, als mehr Getreide, 
mehr Fleiſch, das iſt die Freiheit, das Gefühl 
der Herrſchaft, das Glück des Beſitzes — der 
Stolz des Eigentums, die Freude über die 
Seinigen, der Traum, . 

Dies alles wird durch die Koloniſation in 
einem gewiſſen Grade zurückgedrängt, und ſo wird 
es auch mit der Koloniſation der Deutſchen 


gehen. Die Koloniſation der Deutſchen 


aber wird aus verſchiedenen Urſachen anders 


als die Englands; ſchon aus dem 
8 daß die Deutſchen in hohem Grade 
mit ihrer eigenen überflüſſigen Bevölkerung 
koloniſieren werden, mit einem neuen und 
wertvollen Menſchengeſchlecht, mit 
jungen und feurigen Geiſteskraften 
zum Vorteil der ganzen Welt. Nicht die Einge⸗ 
borenen wollen die Deutſchen, ſondern Raum für 
ihre Entwicklung, für ihr Wirken, für ihre aufge⸗ 


Deutſche Lodzer Zeitung — Sonnabend, den 27. März 9115. 
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ter allein 50 Tote auf dem Schlachtkreuzer 


„Inflexiblen. 

London, 24. März. Die „Times“ melden 
aus Tenedos vom 22, d. Mts.; Ein heftiger 
Nordoſtſturm macht feit drei Tagen Unters 
| nehmungen zur See unmöglich. 
mutet. daß die Türken dadurch inſtand geſetzt 
| werden, die beſchädigten Batterien wies 
derherzuſtellen. Zehn Schlachtſchiſfe liegen 


4 


bei der Inſel vor Anker. | 
Warnende Stimmen. 


In England beginnen Stimmen laut zu 


Man ver 


London, 25. März. D 
aus Peking lauten ſehr bedrohlich. Um 
am 25. März zu Ende zu kommen, überſtürzen 


die Japaner den Verlauf der Verhandlungen an = 
ee gerbeungen um ſich in feinem Kampfe möglichit lange zu 


dergeſtalt, daß die chineſiſchen Bevollmächtigten 

nicht folgen können. In gleichem Maße 
wie die japaniſchen Truppenſen⸗ 
dungen in China ankommen, ändert 
ſich das Auftreten der japaniſchen 
Bevollmächtigten. Die ruhige Art und 


| Reife, in der die Verhandlungen anfänglich 


geführt wurden, iſt geſchwunden, und die Ja⸗ 
paner gefallen ſich in einer hochfahren⸗ 


werden, die mit dem ganzen Unternehmen gegen den und anmaßenden Tonart. Die chine⸗ 


die Dardanellen nicht einverſtanden ſind. Wie 


eee 


— 


1 


ſiſche Preſſe hält einen Krieg für unver 


der Londoner Korreſpondent des Corriere della meidlich und fordert einmütig die Regierung 
Sera berichtet, wendet ſich der bekannte Mili⸗ | 


ie letzten Melbungen ] - 


auf, das unerträgliche Gebahren der Japaner 


tärkritiker Oberſt Repington an die maß⸗ nicht zu dulden. China ſteht geſchloſſen hinter 
gebenden engliſchen Stellen mit der Mahnung, ſeinem Präſidenten, um das drohende fremde 
die Kräfte Englands nicht zu zerſplittern. „Wir Joch abzuwehren. Die Nachrichten aus der 
dürfen uns nicht durch Nebenexpeditionen Provinz find gleichfalls ungünſtig. An mehreren 
ſchwächen, fo große Vorteile fie uns auch im Orten haben neuerlich große antijapaniſche 
Falle des Gelingens bieten ſollten; denn fie | Kundgebungen ſtattgeſunden. Der ganzen Be 


würden uns nichts anderes als die Verur⸗ 


; 1 teil der Weltgeſchichte einbringen, 
in welchem Maße ihre Angriffskraft durch ‚lung vor ber eee 3 


Geſchützverluſte geſchwächt worden ijt. 


es fei denn, daß wir auf dem Hauptkriegsſchau⸗ 
platze eine ſolche Ueberlegenheit zeigen könnten. 
daß die Nebenunternehmung ohne große Gefahr 
ausgefährt werden kann.“ 


Vielleicht würde mancher von denen, an die 


leriſchen Kommentaren begleiteten Unter⸗ 
nehmens faſt nicht weniger ſchwer als ſeine 
Durchführung. Der politiſche Charakter der 
Dardanellenkämpfe hat eben die Freiheit rein 
militäriſcher Entſchließung ausgeſchaltet. (Enge 
land kann die Operationen nicht abbrechen, ohne 
dauernden Schaden an ſeinem Anſehen in 
den Mittelmeerländern ſowohl als in der 
ganzen orientaliſchen Welt zu nehmen. 
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Die japaniſch⸗chineſiſchen 
Werhandlungen. 
Das Moskauer Blatt „Ruſſkoje Slowo“ 


meldet nach der „Voſſ. Ztg.“ aus Peking: 


Auf der letzten Beratung unter Vorſitz Puan: 
ſchikais und Teilnahme der aus den Pros 
vinzen herbeigerufenen Truppenbefehlshabern 
wurde beſchloſſen, den Japanern Teilzugeſtändniſſe 
zu machen, doch gilt die Lage als öußerſt 
ſernſt. Die Regierung traf ſtrengſte Anord⸗ 
nungen, um japanfeindliche Kundgebungen und 
Boykottaufforderungen zu verhindern. 


Die 17. japaniſche Dinifion erhielt 
Befehl, nach den Mandſchurei abzugehen, 


` 
i 


angeblich zur Ablöſung der Garniſonen, die 


ſchen Streites im Oſten bleiben. Zur dauernden 
Verteidigung von Tſingtau wird eine Be⸗ 
ſatzung aus der 10. und der 40. Brigade und 
einem gemiſchten Regiment gebildet. Die neu⸗ 


geblildeten Truppen fahren dieſer Tage ab. Die 
bereits in Tſingtau ſtehenden Truppen bleiben 


i 


bis zum Friedensſchluß ebenfalls dort. 
Die „Times“ meldet aus Peking vom 
22. März: Die Japaner erkennen an, daß 
Schwierigkeiten aus der Exterritorialität japa⸗ 
| niſcher Anſiedler in der Mandſchurei ent 
ſtehen können, und ſind bereit, in dieſer Frage 
weſentliche Zugeſtändniſſe zu machen, welche 
den chineſiſchen Intereſſen in der Mandſchurei 
gerecht würden, ohne den Wert der erſtrebten 
Vorrechte zu verringern. Die Bitterkeit, welche 
die erſten Phaſen der Verhandlungen charakteri⸗ 
' fierte, feint etwas nachgelaſſen zu haben. 


ſparte Energie. Könnten ſie ſich Raum innerhalb 
ihrer eigenen Reichsgrenzen ſchaffen, würden ſie 
wohl kaum danach trachten, neues Land zu 
winnen. Sie ſind keine Globetrotter, ſie 


fleißige und ſtrebſame Leute mit einer 


ſchwärmeriſchen Liebe zur Heimat. 
Widerſpreche ich mir wieder oder ſpreche ich 


unverſtändlich? Erfährt man nun, daß Eng⸗ 
lands Kolonialbevölkerung mehr am, Mutterlande 
hängt, als hier geſagt? Haben nicht die Ko⸗ 
lonjen von nur rund 400 Millionen Menſchen 
ein paar Hunderttauſend Mann zur Hilfe für 
das Mutterland während dieſes halbjährigen 
Krieges ausgerüſtet? 


Das bedeutet etwas. Es kann nicht viel 


bedeuten. Aber es bedeutet etwas. England 


hat gewiß nicht viele offenbare gefährliche Va⸗ 
ſallen, nur der eine oder andere Träumer ſteckl 
den Finger in die Erde und wird vernünftig. 


be 


faſſen ſich nicht mit törichten Sachen, fie find | 


dieſe Mahnung ſich richtet, ihr gern Folge 
leiſten, nur ift das Abbrechen des von prahe ` 


jedoch bis zur Schlichtung des japaniſch⸗chineſi⸗ 


Transvaal legt ſeiner Exiſtenz wegen die Waffen 


nieder, und England vergibt aus kiugem und 
richtigem Eigennutz. Kanada iſt, national be⸗ 


trachtet, von keiner Bedeutung. Indien dagegen 
von großer, aber Indien ſchläft. Wollen wir 
von Loyalität reden? Vielleicht iſt dies Loyalität, 
dieſes und nichts weiter. Man ſteht ja im 


Verhältnis zum Mutterlande, der Vizekönig 
wohnt bei uns, der Herr über die Meere hal 


die Augen auf uns gerichtet, wir rüſten ein 


Kontingent aus. | | 

Als die Türkei 1877 mit Rußland Krieg 
führte, ſandte der Khedive von Aegypten ſeinem 
„Mutterlande“ ein Hilfskorps. Dies trug dazu 
bei, daß der Khedive in ſo große Schulden 
geriet, daß England eingreifen mußte und 
Aegypten beſetzen. < 
| E Fortſetzung folgt.) 


völkerung Chinas hat ſich eine bisher nie ver⸗ 
merkte Nervoſität und Unruhe bemächtigt. 


Ein une hörter franzöſiſcher 
Völkerrech sbruch. 


Anfang Januar machten wir Mitteilung von 
einem neuen ſchweren Völkerrechtsver⸗ 
: geben der Franzoſen. Die Leutnants von 
Schierſtädt vom Garde ⸗Küraſſier⸗Regiment 
und Graf Strachwitz vom Regiment Garde 
du Corps mit vier Unterofſizieren waren als 
Führer einer abgeſchnittenen Patrouille, die ſi 
nach drei Wochen des Umherirrens ſchließlic 
hatte dem Feind übergeben müſſen, „wegen 
Plünderung und Zerſtörung von Hinderniſſen“ 
zu 5 Jahren Gefängnis verurteilt worden. 
Jetzt liegt über das Schickſal eines der Verur⸗ 
teilten, Leutnant von Schierſtädt, aus fran- 
zöſiſcher Quelle eine Nachricht vor. Nach dem 
„Matin“ iſt Leutnant von Schierſtädt nicht zu 


Bagno, verurteilt und nach Cayenne depor⸗ 
tiert worden. Wir geben die Mitteilung des 
„Matin“ aus La Rochelle nachſtehend in 
vollem Wortlaut wieder: 


„ Verſchiedene Sträflinge find Sonntag abend 
im Gefängnis von La Rochelle eingetroffen, um 
in das Depot auf der Inſel Rey übergeführt 
zu werden, von wo ſie nach Cayenne eingeſchifft 
werden ſollen. Unter ihnen befindet ſich ein 
Leutnant von den Küraſſieren der kaiſerlich 
deutſchen Garde, Tedloff (Detlef) von 
Schierſtädt, der vom Kriegsgericht der 9. 
Armee zu 5 Jahren Zangsarbeit wegen 
gemeinſchaſtlicher Plünderung unter Waffen⸗ 


Dieſer Deutſche, der in Brandenburg, in Groß⸗ 
Morſchlow (Groß⸗Machnow) geboren ift, hat 
nichts von ſeinem Stolze verloren. Er 
äußerte ſein abſolutes Zutrauen in den Triumph 


Deutſchlands, „weil,“ jagt er „fein alter Gott 


es will.“ Er rühmt die Ueeberlegenheit der 
deutſchen Kultur und erklärt bei jeder Gelegen⸗ 
heit ſeinen Mitgefangenen, daß Frankreich ein 
verfaultes Land iſt. Trotz ſeines Ranges und 
Titels ift er nichtsdeſtoweniger mit Sträf⸗ 
lingskleidung angetan und muß auf Stroh 
ſchlafen, angekettet an einen anderen 


Sträfling.“ 


ar m 
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Rleines Feuilleto 

Die Birken von Hurtebiſe. Der 
„Köln. Ztg.“ wird geſchrieben: Zwei Monate 
ſtand mein einziger Bruder gegen Frankreich im 
Felde, von Schlacht zu Schlacht, von Gefecht 
zu Gefecht. Sein letzter Brief war geſchrieben 
in den Schützengräben bei Hurtebiſe, einem 
Weiler auf dem Hochplateau von Craonne. 
Darin preiſt er das gütige Geſchick, das ihn 
bisher vor dem Tode verſchonte, ſchildert den 
Kampfesmut und die frohe Zuverſicht in ſeinem 
Regiment und malt in glühenden Farben das 
freudige Wiederſehen in der Heimat aus, nach 
glücklichem Frieden. Aber ſchon wenige Tage 
nach Empfang die es Schreibens kam ein an 
ihn gerichteter Brief mit der Aufſchrift zurück: 
„Gefallen bei Hurtebiſe“. Lange dauerte es, 
bis die amtliche Nachricht eintraf! „Er fiel bei 
einem Sturmangriff, wobei er ſich zu weit vor⸗ 
gewagt hatte; er war der Tapferſten einer; wir 
haben ihn unter Birken bei Hurtebiſe beſtattet 
und ſein Grab mit Sprengſtücken von Granaten 
geſchmückt.“ — Das Herz der Daheimgebliebenen 
iſt bei den braven Truppen im Felde. Meinem 
Bruder konnte ich kein Feldpoſtpaket mehr 
ſenden; warum ſollte ich nicht einem andern 
Soldaten eine Freude machen, der da vorn 
dem Tode ins Auge ſieht? Ich tats und 
trug's zum Domhof in Köln, mit der eir fachen 
Andreſſe: „An einen Soldaten in der Front. in 
irgendeinem Regiment.“ Wer mochte wohl 
Empfünger ſein? Mädchen ſind neugierig; 
darum legte ich eine Karte in das Paket und 
erbat mir ein Zeichen von dem Empfänger. 
Meine Hoffnung erfüllte ſich bald. Ein Brief 
des Empfängers, mit einigen Dankesworten, 


Gefängnis, ſondern zu Zwangsarbeit, zum 


gebrauch auf unſerm Gebiet verurteilt wurde. 


„„ 

Frankreichs 
verzweifelte Anſtreu gungen. 
Daß Frankreich ſeine letzten Mittel aufbietet, 


behaupten, wird wieder aus folgender Meldung 
über feine Rekruten preſſe klar: 

Zwiſchen Frankreich und Belgien wurde die 
aus dem Jahre 1891 ſtammende Konvention 
aufgehoben, die beſtimmte, daß es in Frants 
reich geborenen Kindern belgiſcher Eltern 
und in Belgien geborenen Franzoſen bis 
zum 21. Jahre freiſtand, für Belgien oder 
Frankreich zu optieren. Der neue Vertrag be⸗ 
ſtimmt, daß nur ſolche in Frankreich 
ge borenen Belgier ihre Naturalität bes 
halten dürfen, deren Vater und Mutter 
in Belgien geboren ſind. Alle übrigen müſſen 
in der franzöſiſchen Armee dienen. Das Ueber⸗ 
einkommen hat nach Anſicht der Pariſer Preſſe 
eine große Bedeutung für die Zukunft. 
% ; S8 
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Wielchen Umfang die in Paris erfolgten 
Beſchlagnahmungen deutſcher Bench : 1155 
nommen haben, zeigt folgende Zuſammenſtellung. 
Das jetzt erſchienene Pariſer Adreß⸗ 
buch für 1915 enthält eine Liſte der Pariſer 
ausländiſchen Geſchäfte, die beſchlagnahmt wors 
den ſind. Die Liſte umfaßt 836 deutſche, 261 
öſterreichiſche und einen türkiſchen Namen. In 
den Vororten ſind 125 deutſche, 30 öſterreichiſche 
Geſchäfte unter Zwangsverwaltung geſtellt, z us 
fammen alfo 1252 Firmen. Die Per 
ſonen, deren Privatwohnungen unter Zwangs⸗ 
verwaltung geſtellt worden ſind, ſind allem 
Anſchein nach in dieſer Liſte nicht mit einbe⸗ 
griffen. l 18 


m : g 
Die bisherigen franzöſiſchen Kriegs⸗ 
koſten überſteigen nach dem Temps vom 
20. März die ordentlichen Einnahmen bis 
15. März um 8800 Millionen Franken; 
je wurden aufgebracht durch Porſchüſſe der 
Banque de France in Höhe von 4600 Millionen 
Franken und Schatzſcheine von 3532 Millionen. 
Weitere Vorſchüſſe der Banque de France 
ſchienen nicht angängig, um ihren Kredit nicht 
zu gefährden. Der franzöſiſche Spar⸗ 
ſtrumpf wird nunmehr willig den weiteren 
Bedarf aufbringen. e 
In einem Leitartikel, überſchrieben „Keine 
Illuſionen“, warnt die Humanité vor 
allzu großem Optimismus betreffend Ausgang 
des Krieges. r = 
Glaubt nicht“, fo ſchreibt das Blatt, 
| „daß der Feind an der Schwelle einer 
Hungersnot ſteht, denn es iſt kindiſch, an⸗ 
zunehmen, daß die Blockade der Alliierten 
Deutſchland aushungern wird. Die vorgenom⸗ 

mene Rationierung der Lebensmittel iſt durchaus 
erträglich und das Leben in Dentſchland ift 
tatſächlich nicht viel teurer als in allen andern 
Staaten Europas. Selbſt wenn die Schwierig⸗ 
keiten in einigen Monaten größer werden ſollten, 
wird das deutſche Volk ſie mit Geduld ertragen. 
Die Moral der deutſchen Nation iſt nicht 
geſchwächt, im Gegenteil, die Unvorſichtig⸗ 
keiten der franzöſiſchen Preſſe, beſonders der 
Artikel Barrès über die beabſichtigte Annele 
tierung des linken Rheinufers und die Zerſtörung 
der deutſchen Einheit, haben das deutſche Volk 
moraliſch noch mehr gehoben, das ſich fanatiſcher 
denn je um Regierung und Kaiſer ſchart. Der 
Ausgang des Krieges kann nur auf den 
Schlachtfeldern entſchieden werden, wo 
wir wiederum nur auf uns allein 
rechnen können. So ergreifend auch die Not⸗ 
wendigkeit ſein mag, noch energiſcher kämpfen 
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und als Andenken: ein Herz aus Birkenrinde 
mit der Aufſchrift: „Aus dem Birkenwäldchen 
bei Hurtebiſe“. = To 


Die Augsburger Meblhunde“. Einem 
bekannten Hundezüchter iſt es gelungen, eine 
Anzahl Polizeihunde in kürzeſter Zeit derart 
abzurichten, daß ſie in den Händen der Mehl⸗ 
und Getreidekontrollbeamten vorzügliche 
Arbeit zu leiſten vermögen werden. Die be⸗ 
treffenden Hunde find imſtande, ſelbſt metertief 
in Heu oder ſonſtwie verſtecktes Mehl und 
Getreide untrügeriſch feſtzuſtellen, und ſind ſelbſt 
da ſchon die beſten Erfolge erzielt worden, wo 
die verzweifeltſten Kniffe zum Verſteck von 
Mehl und Getreide in Anwendüng kamen. Die 
Hunde ſind bereits den Behörden vorgeführt 
und gehen in nächſter Zeit in deren Beſitz über, 
wo fie Gelegenheit haben werden, dem Batere. 
land wertvolle Dienſte zu leiſten.“ e 
Merkwürdige Tiere, dieje Mehlhunde! 


Die verkannte Liebesgabe. Was un⸗ 
fere Feldgrauen alles erleben können! Einer 
Leſerin der „Tägl. Roſch.“ ſchreibt ihr Bruder 
aus dem Felde: N E „ 

1: Bei ber lekten Poft hatte ich auch ein 
Paket aus N. Leſe die Abſenderin und mache 
neugierig auf; der Hauptmann fteht daneben 
und ſieht zu. Inhalt: lauter kleine Stückchen, 
vermutlich Gebäck. Ich koſte, gebe dem Haupt⸗ 

| mann ein Stückchen; er kojtet. „Schmeckt mir 
nicht,“ ſagte er — „mir auch nicht,“ ſage ich. 
Da finde ich noch ein Kärtchen im Paket, darauf 
ſteht“ „Lieber W., fende Dir mal ein Paket für 
Deinen treuen Philipp“ — meine Augen wurden 
| immer größer, es war — Hundekuchen! „Philipp“ 
iſt der Kompagniehund, treuer Kamerad und 
Wächter ſeines Herrn und ſeiner Kompagnie 


| 


zu müſſen, es bleibt uns kein anderer Ausweg! 
Wir müſſen ſiegen oder unſer Land ſtirbt mit 
io, vielen unerſetzlichen Gütern. Es darf kein 
gern geben, der Kampf wird jedoch hart und 
ange fen, 2 | u 

„ arum Jofre keine Verluſtliſten 

herausgibt. 
Die in Metz erſcheinende „Lothringer 


Hajt ung“ ſchreibt: 

Der franzöſiſche Generalſtab verweigert hart⸗ 
ig die Herausgabe von Ver lu ſtliſten. 
er Grund hierfür ift nur darin zu 
die Verluſte der Franzoſen erf chreckend 
05 ſind. Einen kleinen Anhaltspunkt für 
ng Beurteilung der Größe der franzöſiſchen 
i „Aufte bietet eine Zuſammenſtellung der in 
Gemeinden der Kreiſe Saar⸗ 
g und Chäteau-Salins pes 
enen Gefallenen aus der 


*. 


ſuchen, 


- kf ` 
le 
le 


t vo n g othringen vom 20. und 
erfolgte 
uf Grund eigener Feſtſtellungen. Es 
1773 


uguſt. 
A 
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Delme hin geſehen und vor den großen 


Munitionsmangel in England. 

Lord Aberconway ſchreibt in einem 
Brief an die „Times“: Das Publikum fana 
zetzt aus den Reden Lord Kitcheners und Llond 
Georges erkennen, daß die engliſchen 
privaten Munitions 
imſtande find, allein den gewaltigen 
vermehrten Bedarf an Geſchützen 
und Munition herzuſtellen. Die Fabriken 
vermochten den Bedarf einer verhältnismäßig 
leinen Armee zu decken und einige Aufträge 
für das Ausland auszuführen, aber die Armee 
vermehrte ſich plötzlich von einer halben Million 
uuf drei Millionen Mann. Den Bedarf für 
dieſe können die Fabriken nicht decken. Es iſt 
daher nötig, alle für dieſen Zweck brauchbaren 
Werke in den Dienſt der Waffenfabriken zu 
ſtellen. Vertreter der Fabriken beſuchten bei 
Kriegsbeginn alle in Frage kommenden Fabriken 
mit entſprechenden Maſchinen. Sie fanden 
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mindeſtens zwanzig, welche Munitionsteile, wenn ' 


nicht den ganzen Artikel herſtellen konnten. 
Man ſuchte nun nach erfahrenen Te ch ⸗ 
nikern, um das Perſona 
arbeiten. 6 
Technikern und gelernten Arbeitern 
in den Fabriken und des Fehlens techniſcher 
Aufſicht dauerte es fünf Monate, bis die 
Zentraldepots regelmäßige Lieferungen erhielten. 
Der induſtrielle Aufſchwung veranlaßte inzwi⸗ 
ſchen die Fabriken, ſich von der Waffenproduk⸗ 
tion wieder abzuwenden. Daher erfolgte eine 
draſtiſche Aktion der Regierung, denn ein 
Bedarf beſteht an Waffen und Munition jeder Art. 


Klagen eines engliſchen Offtziers 
N aus Ditafrife, 
London, 25. März. Die 


afrika, datiert 
glückten britiſchen Verſuche, ein 
abgeſchnittenes britiſches Lager 


der Fabriken einzu: | 
Infolge des Mangels an 


Ihre Majeſtät in meine Hände gegebene Adreſſe 


PPP 


Friedens erſucht wurde. Der Brief des 


Miniſters lautet: „Durch Sie und viele andere 
iſt an Ihre Majeſtät die Königin eine Adreſſe 
gerichtet worden, worin Ihre Maieftät erſucht 
wird, den verſcht | 
führenden Länder ihre Vermittlung anzu⸗ 
bieten, damit ein Waffenſtillſtand zur 
Abhaltung einer Friedens konferenz oder 
zur Erörterung von Maßregeln geſchloſſen 
würde, die dem baldigen Zuſtandekommen des 
Friedens dienlich ſein können. Auf dieſe, durch 
habe ich die Ehre, Ihnen mitzuteilen, daß die 
Regierung die darin ausgedrückten Gefühle voll⸗ 
ſtändig teilt, und den feurigen W unſch 
hegt, zu gelegener Zeit, ſoweit £3 
ihr möglich ijt, im Intereſſe des Frie⸗ 
dens und der einträchtigen Zuſammenarbeit 
der Völker zu wirken.“ 


a fliches. 


Bekanntmachung. 
Laut Befehl des Herrn Oberbefehlshabers 
es von jetzt ab allen Militärperſonen verboten, 
den allſonntäglichen Straßen⸗Sammlungen 
für die Lodzer Notleidenden beizutragen: falls 
Militärperſonen Erſparniſſe von ihrer Löhnung 


4 


wohltätigen Zwecken zuwenden wollen, fo ift es 


erwünſcht, daß ſolche Zahlungen an die Orts⸗ 
kommandantur Lodz abgeführt werden, um 
fie dazu zu verwenden, die durch die beſtialiſchen 
Erauſamkeiten der Ruſſen betroffenen deutſchen 
Landsleute in Memel und Umgegend zu 
znterftützen. we; 

Die Sammler und Sammlerinnen dürfen 
daher in Zukunft deutſche Offiziere und Sol⸗ 


fabriken nicht aten nicht um Gaben angehen. 


Der Kaiſerlich Deutſche Polizeipräſident: 
| v. Oppen ' 


Lodz, den 22. März 1915. 


Lodge 
Angelegenheiten. 
The ben 27. Min, 


Oeffentliche Arbeiten. 
sa Bur Aufnahme der öffentlichen Arbeiten, 


worüber wir geſtern berichteten, werden wir er⸗ 
ſucht, noch auf folgende Einzelheiten hinzu 


weiſen: | 
Zu den vielen Straßen, die der Ausbeſſerung 


oder Umpflaſterung dringend bedürfen, gehört 
vor allen Dingen auch derjenige Teil der Iren: 


ee ee , eee es 


e 


, a Times veröffent⸗ 
licht den Brief eines engliſchen Offiziers in Oſt⸗ 
vom 28. v. Mts., in dem die miß⸗ 
von den Deutſchen 
zu entſetzen, ge⸗ 


4 


ſchildert werden. Der Schreiber des Briefes a 


kam in Oſtafrika am 29. Dezember an und 
nahm an drei lebhaften Patrouillen⸗Scharmützeln 
und einer regelrechten Schlacht teil. Er ſchreibt: 
Wir kämpfen in der Nähe der Küſte und an 
unſerer Grenze. Ich weiß nicht, weshalb man 
das malariareichſte, bösartigſte Klima und Land 
ganz Afrikas ausſuchte, um dort zu kämpfen. 
Die Malaria iſt unter unſeren Truppen weit 
verbreitet. Das Land iſt niedrig und ſumpfig, 
Meilen und Meilen von Mangroveſumpf voller 
bösartiger giftiger Fliegen und anderer Inſekten. 
Wo das Land etwas höher iſt, ſteht dichter 
Buſch, in dem man meiſt keine 20 Schritt weit 


ſehen kann. Der Schreiber gibt eine längere 


Schilderung der Kämpfe, die jedoch Mangels 
Ortsangaben unverſtändlich bleibt. Er ſchließt: 
Wir brauchen ſoviele Maxims mit ausgebildeter 
weißer Bedienungsmannſchaft als man hier auf⸗ 
ſtellen kann. Die Deutſchen ſtrotzen förmlich von 
Maſchinengewehren und gebrauchen ſie wie 
Künſtler. Die Maſchinengewehre verurſachen 
20 Prozent unſerer Verluſte. Wenn die 
Regierung ſich einbildet, wir könnten unter dieſen 
Bedingungen einfach fortwurſteln, wird ſie finden, 
daß wir arg mitgenommen werden. Wir ſtehen 
einem mächtigen und entſchloſſenen Feinde gegen- 
über, der nicht zu verachten iſt. 


Hollands Friedenswünſche. 


Einer Meldung der „Frankfurter Zeitung“ 
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zufolge veröffentlicht das Amſterdamer Blatt 


„Nieuws van den Dag“ 

ländiſchen Miniſters des Aeußern 

Loudon auf eine Eingabe an 

Rö nigin, die mit vielen tauſenden von Unter⸗ 
Sa ſchriften bedeckt war, und in der die Königin 
um ihre Hilfe zur H 


einen Brief des hol⸗ 


an die 


erbeifährung des 


backa⸗Straße, der von der Srednia⸗Straße in n 


nordöſtlicher Richtung abzweigt und ſodann, in 
beinahe völlig nach Often abbrechendem Winkel, 


Straße führt. Wie es bei den drei großen, 


ſich dort befinden, nicht anders ſein kann, be⸗ 
leben viele Tauſende Leichenwagen, Privat- 


kutſchen und Droſchken jahraus jahrein dieſen 


Weg, die Zahl der Leidtragenden und Fuß⸗ 
gänger aber iſt manchmal ſo groß, daß die 
ganze Straßenbreite auf beträchtliche Entfernung 
von einer dicht gedrängten Maſſe bedeckt iſt. 
Es bietet nun einen ſehr traurigen Anblick, die 
Leichenwagen auf dieſem holprigen Pflaſter der⸗ 
geſtalt hin und 
die Befürchtung, der Wagen werde umſtürzen 
und der Sarg mit den irdiſchen Ueberreſten des 
Verſtorbenen auf den Straßendamm rollen, 
nicht los wird. Geradezu unerträglich aber 
wird die Sache, wenn aus entgegengeſetzter 
Richtung andere, nach der Stadt zurückkehrende 
Wagen und Fußgänger kommen. Dann entſteht, 
beſonders an regneriſchen Tagen, wenn Waſſer⸗ 
pfützen und Kotmaſſen den Straßendamm be⸗ 
decken, ein heilloſer Wirrwarr. Mit der feier⸗ 
lichen Stimmung iſt es dann natürlich aus; die 
geordneten Reihen löſen ſich auf, man ſtößt ein⸗ 
ander und drängt, um aus dem Bereich der 
Radſpritzer zu gelangen, gerät dabei wohl ſelbſt in 
eine Schmutzlache, gleitet aus, 
und hat auf dieſe Weiſe nicht allein die teueren 
Feſttagskleider vernichtet, ſondern auch ein un⸗ 


freiwilliges Schlamm⸗Bad genommen, deſſen 
Folgen eine Erkältung und andere Annehmlich⸗ 


keiten ſind. ei 
Um hier Abhilfe zu ſchaffen, dürfte man es 


aber nicht nur bei einer gewöhnlichen Um⸗ 


pflaſterung der Straße bewenden laſſen, ſondern 
müßte gleichzeitig den ganzen Verkehr nach den 


edenen Regierungen der krieg⸗ 


er wanken zu ſehen, daß man 


ſtürzt hin, 


eee 


März 1915. 


nr 


K. Wablen im Haupthürgerkomitee. 
Geſtern abend fand im Börſenlokal, Petrikauer⸗ 
ſtraße 96, die Erſatzwahl von 6 neuen Mit- 
gliedern anſtelle der von Lodz abweſenden ftatt. 
Zugegen waren 53 Perionen, die von den ein- 
zelnen Ausſchüſſen des Komitees zur Vornahme 
der Wahl beſtimmt worden waren. Die Ver⸗ 
ſammlung wurde vom ſtellvertretenden Präſes 


des Hauptbürgerkomitees mit einer Anſprache 
begrüßt, wobei er auch die Aufgaben der Mit⸗ 


glieder des Komitees ſtreifte. Das Reſultat der 


Wahlen, die Ing. Sulowski leitete, ifi folgendes: 
Czeraskiewicz (Direktor des polniſchen Gymna- 


fuma), Kraſuſki (Direktor der Grohmannſchen 


Manufaktur), Dekan Geiſtlicher Praczdziecki. Dr. 


des Anna⸗Marie⸗Kinder⸗ 
Sulowſki (vom volniſchen 


und Wolczynſki 


Trenkner (Oberarzt 
Hoſpitals), Ingenieur À 
Elektrizitätswerk „Siemens“) 
(Arbeiter). 

k. Wiedereröffnung der Abteilungen 
des Warſchauer Lombards. Auf Verfügung 


des Zentralkomitees der Bürgermiliz wurden 


geſtern die geſchloſſenen Lodzer Abteilungen des 
Warſchauer ſtädtiſchen Lombards wieder er⸗ 
öffnet, und zwar ausſchließlich für den Auskauf 
von verpfündeten Sachen. Das plötzliche 


Schließen dieſer Lombards hatte große Unzu⸗ 


friedenheit unter der Bevölkerung hervorgerufen, 
was nun zur Folge hatte, daß die Bürger- 
miliz einſchreiten mußte. Geftern waren die 
Abteilungen von zahlreichen Perſonen belagert, 
die in Anbetracht der nahenden Oſterfeiertage 
ihre verſetzten Sachen auskauften. 

k. Ron der Schulſektion. Da eine 
große Anzahl von Kindern die Analphabetenkurſe 
bereits beendet hat, hat die Schulſektion — in 
weiterer Fürſorge für die Kinder, beſchloſſen, 
Kurſe im Nähen und Kochen einzurichten. Ferner 
will die Schulſektion eine Kinderbibliothek 
eröffnen. N 1 ken; 

. Vom Frennmaterialausſchuß. Wie 
bereits berichtet, wird jetzt der Kronswald in 


Vorgeſtern abend ließ der 
Oberrabbiner Herr Treiſtmann die Vorſteher der 
J., 9. und 11. Arbeiterküche ſowie der Küche des 
Arbeiterheims zu ſich kommen und fragte ſie, 
was für Mittagseſſen in dieſen von der ifraeli⸗ 
tiſchen armen Bevölkerung beſuchten Küchen 


während des jüdiſchen Oſterfeſtes verabfolgt 
werden. Ihm wurde der Beſcheid erteilt, daß 
die jüdiſche Gemeindeverwaltung den Verwal 
tuagen dieſer Küche keine Unterſtützung bewilligt 


der Unterſtützung nicht recht ſei. 


Ža 


de und infolgedeſſen während der Feiertage 
ine beſſeren Yirttage verabfolgt werden können. 
Oberrabiner erklärte, daß die Ablehnung 
Er ſpendete 


aus eigener Taſche 200 Mark für die Küchen 


ine 


Anſchaffung von Ofterkuchen und verſprach 
, dieſe für das Oſterfeſt auf feine Koſten 
Wein zu verſehen, jo daß ein jeder Mit- 


t 
* 


tagsgaſt ein Viertel Quart Wein erhalten wird. 
l — Die elfte Arbeiterküche, Drewnowskaſtraße 
bis zu den Friedhöfen in Doly und zur Dolna⸗ 


; t 5 be ; Umgeſtaltung kurze Zeit geſchloſſen war, ift 
dicht nebeneinander liegenden Friedhöfen, die 


A 
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Friedhöfen in Doly regeln. Dies könnte in der 


Weiſe geſchehehen, daß man eine der vielen 
außer der Trembacka noch von der Srednia zu 
den Friedhöfen führenden Straßen pflaſtern und 
mit Laternen verſehen ließe. Zur Hinfahrt 
könnte dann die 
nach der Stadt aber jene neugepflaſterte Straße 
benutzt werden. Dadurch würde der Verkehr 


Trembacka, zur Rückfahrt 


—— — — 


auf der Trembacka um 50% vermindert, und 


Vorfälle, wie die vorerwähnten, für immer 
in den Bereich des Unmöglichen verwieſen 


werden. 3 


e 


Nr. 21, die wegen Vornahme einer gründlichen 
wieder geöffnet. Es werden dort täglich etwa 
290 Mittage verabfolgt. Die Bons müſſen aber 
ſchon einen Tag vorher gelöſt werden. — In 
der 13. Arbeiterküche, Wschodniaſtraße Nr. 19, 
werden während des jüdiſchen Oſterfeſtes Mit⸗ 
tage, beſtehend aus Suppe und Gemüſe, zum 
Preiſe von 5 Kop. verabfolgt werden. Anmel⸗ 
dungen müſſen bis ſpäteſtens Sonntag mittag 
erfolgen. 

k. Von der jüdifhen Gemeindever⸗ 
waltung. In der letzten Sitzung der jüdiſchen 


Gemeindeverwaltung wurde beſchloſſen, am 1. 


jüdiſchen Oſterfeiertage (Dienſtag nächſter Woche) 
keine Beerdigungen zu geſtatten. Die Kanzlei 
der Gemeindeverwaltung bleibt an dieſem Tage 
geſchloſſen. : 

k. Schleßung der jüdiſchen Elementar. 
ſchulen. Infolge der bevorſtehenden jüdiſchen 
Oſterfeiertage wurden ſämtliche jüdiſchen ſtäd⸗ 
tiſchen Elementarſchulen am Donnerstag auf die 
Dauer von 2 Wochen geſchloſſen. 

K. Vom ädchenaſyl der Eheleute 
Sertz In Anbetracht der kritiſchen Zeit hat die 
Verwaltung des Aſyls beſchloſſeun, den ärmſten 
Zöglingen auch während der Oſterfeiertage kräf⸗ 


tige Mittageſſen zu verabfolgen. Nach den Oſter⸗ 


ferien wird eine neue Klaſſe eröffnet, in der 

etwa 50—60 Mädchen, in erſter Reihe arme 

Waiſen, Aufnahme finden ſollen. er 
Spende. Wir werden um Aufnahme 


nachſtehender Zeilen erſucht: Herr Zygmunt 


Krotoszyüfti hatte die Güte, zum Beſten der 
Hungernden uns den Betrag von 12 Rbl. 50 Kop. 
zu ſpenden. Indem wir den Empfang dieſer 
Summe beſtätigen, ſprechen wir dem edlen 
Geber hierfür ein herzliches „Vergelk's Gott“ 
aus. Das Geld wurde an das Komitee zur 
Verſorgung der Hungernden abgeführt. 
| Die Verwaltung 
des Lodzer Chriſtlichen Wohltätigkeitsvereins. 
§ Bedeutende Diebitäßle. In der vers 
gangenen Nacht drangen Diebe in die Niederlage 


ni 
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von J. Altmann an der Pulnocnaſtraße 5 ein 
und ſtahlen Trikotagewaren im Werte von etwa 
2000 RDI. — Aus der Wohnung des L. Papierſki 


an derſelben Straße wurden verſchiedene Sachen 


im Werte von 300 Rbl. geſtohlen. 


4 
4 
è 


| 


Mr. AR 


Vereinsnachrichten. 


wurde ein 


— ., 


r. Beim Textilmeiſterverein 
Rechtsausſchuß gebildet. 

x. Vortrag im Verein zur Bere 
breitung der Volksaufklärung. Am Donn 
tag, den 28. d. Mts., wird Herr brofeſſer Jan 
Cynarſki im Lokale des genannten Vereins 
(Rodlejna-Straße Nr. 1) einen Vortrag: „Vor 
hundert Jahren“ (Jahrestag des Wiener Kon 
greſſes) halten. 

k. Der jüdiſche Wohltätigkeitsverein 
hat geſtern mit dem Verkauf von Bons für die 
billigen Oſtermittage begonnen. Ein Mitia 
mit Matze koſtet 5 Kop., ohne Matze 1 Kop. 


Aus der Umgegend. 


Ziehungsliſte der Pabianicer 
Wohltätigkeits⸗Lotterie. 


Geſtern, am erſten Ziehungstage der 
Pabianicer Lotterie, fielen nachſtehende Gewinne 
auf folgende Nummern: 

3000 Rbl. auf Nr. 267 

1000 RDE auf Nr. 757. 

500 Rbl. auf Nr. Nr.: 698, 3890. 

200 Rbl. auf Nr. Nr.: 119, 158, 1794, 2598. 

100 Rbl. auf Nr. Nr.: 3 8, 834, 1017, 1280, 1777, 
1855, 2111, 81, 21 2, 3540. 

50 REL auf Nr. Nr.: 94. 107, 678, 730, 952, 
1452, 15:9, 2133. 2 97, 1342, 2700 277. 3853, 3867, 
3954. 

6 Rbl. auf folgende Nr. Nr.: 


15, IB, 0, 4, 33, 4, 6, 60, 72, 87, 95. 
115, 22, 25, 3, 40, 48, 53, 90. 
214, 22, 38, 41, 4, 73, 82, 9), 
313, 18, 23, 54, 65, 79, 59, 1 5. 
407, 33, o7, 45, 61, 62, 66, 86, 57, 97. 
308, 24, 29, 30. 33, 42, 58, 65, 69, 74, 80, 89, 
90, un 
44, 15, 16, 18, 27, 57, 79, 92, 92. 
701, 38, 64, 8, 90. 


38, 42, 52, 62, 66, T, S4, 40, 98. 
9, 22, 26, 37, 3, 68, 80, 84, 91. | 
„21, 8, 31, 32, 34, 45, 69, 76, 78, 95, 98 99 
2, 43, 53, 68, 74, 87. 
122, 34, 50, 61, 74, 75, 89. 
3, 26, 28, 37, 29, 45, 51, 60, 94, 93. 
0, 14, 42, 5 83, 4, 71, 79, 80, 83, 84, 88, 


27, 30, 38, 60, 67, 75, 77, 9, 97, 
11, 50, 74, 75, 83, 86. | 
14 21, 22, 37, 41, 44, 0, 75, 80. 

, 7, 19, 30, 31, 36, 41, 43, 44, 48, 50, 51, 68, 


23, 44, 47, 68, 77, 81, 90. 
2, 25, 66, 79, 83, 90, 94. ` 
2, 3, 10, 28, 3., 43, 49, 49, 57, 58, 59, 65, 


3, 10, 36, 5, 53, 73, 88, 99. 

„in, 21, 54, 64, 99. 

2 „ „ 

34, 68, 90, 97. 

29, 43, 5 6l, 67, 76, 95, 88. 

11, 37, 51, 60, 63. 99, 91, 95. 

4, 20, 24, 51, Bit, 67, 81, 87, 92, 98, 99. 

7, 87, t6, 70, 78. 

9, 4, 57, 58, 71, 78, 79, 82, 87. 

25, 41, 71, 87, 88, 91. 

15, 18, 32, AB, 70, 95. 

13, 27, 38, 34, Bu, 55, 57, 77, 95. 

27, 30, 41, 44, 51, 55, 7, 50, 67, 8. 

30, 35, 36, 43, 51, 69, 78, 92. 

18, 22, 64, 72. 

2% 52, 55, 65, 71, 76. | 

; 16, 19, 21, 25, 28, 29, 30, 48, 62, es, 85, 

87, #9, 78, 77, 92, 96. | 
34 2, 4, 25, 64, 94. 5 „ 
Die Auszahlung der Gewinne erfolgt täglich 

in der Geſellſchaft Gegenſeitigen Kredits in 

Pabianice, Dluga 32, bis zum 15. April, 

zwiſchen 2 und 5 Uhr nachmittags. Bis zum 

obigen Termin nicht abgeholte Gewinne ver⸗ 

fallen zugunſten des Pabianicer Komitees zur 

Unterſtützung der Notleidenden. . 


22, 2 
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y. Zgierz. Rätſelhafte Exploſion.— 


Zwei Opfen Vorgeſtern begaben ſich fünf 


Knaben im Alter von 13—17 Jahren nach dem 
Schlachtfelde, um Gewehrmunitions⸗Hülſen zu 
ſammeln. Auf dem Heimwege erfolgte in der 
Nähe des Zgierzer Waldes, laut Bericht von 
Augenzeugen, eine furchtbare Exploſion, durch 
die der 14jährige Wladyslaw Zuchowski, wohn⸗ 
haft an der Staroſzlachtuzowa⸗ Straße, buch⸗ 
ſtäblich in Stücke geriſſen wurde, während 
ſein Bruder, der 17jährige Anton Z., erheb⸗ 
liche Verletzungen an der linken Hand 
und Geſicht davontrug. Die übrigen Ras 
ben wurden durch den Luftdruck zu Boden ge⸗ 
ſchleudert, kamen aber mit dem bloßen Schrecken 
davon. Die Urſache der Exploſion konnte bis⸗ 
her noch nicht feſtgeſtellt werden. Eine Untere 
ſuchung iſt im Gange. ZZ 
. — Y. Diebſtahl. Auf der Lenczyucer 
Chauſſee bei Slowik wurden einem gewiſſen 
Guſtav Goldſchmidt zwei Pferde mit Geſchirr 
im Werte von 350 HEL geſtohlen. | 
I Ruda: abianieka Das Ende der 
Wälder. Nach den ketzten Berechnungen 
wurden im Orte über 400 Hufen Wald abge⸗ 
holzt. So ſind in unſrer Gegend, die einſt als 
Erholungsort für Lodz und Umgegend galt, 
nur noch wenige Bäume geblieben, die einſt der 
ſpäteren Generation Kunde geben werden vom 
herrlichen Ruda⸗Pabianickaer Wald. 
J Sonn Die Steuern werden bereits 

von den Bauern. Hausbeſitzern und Geſchäfts⸗ 


neun an Unterernährung ſtarben. 


verrecken 


M Kaliſch Ein Darlehn im Betrage 
von 9000 Mark hat die Stadt, dem „Kurjer 
ot" zufolge, vom Berliner Komitee zur 
Anterſtützung der durch den Krieg geſchädigten 
inwohnerſchaft erhalten. Der Beirag ſoll unter 
der armen Bevölkerung der Stadt ohne Unter⸗ 
ſchied des Glaubens verteilt werden. 


k. Warſchau Zuſtrom von heim⸗ 
loſen Juden. Die Zeitung „Dzien“ lenkt 
die Aufmerkſamkeit auf die Folgen des Zu⸗ 
ſtromes von heimloſen Juden nach Warſchau. 
Der Zuſtrom ſei beunruhigend. Die Jargon⸗ 
blätter berichteten tagtäglich von neuen Partien 
jüdischer Flüchtlinge nicht nur aus der Provinz, 
ſondern ſogar aus der Türkei und Paläſtina. 
Wenn die Zahl der jüdiſchen Bevölkerung vor 
dem Kriege 300 000 betrug, ſo, ſchreibt der 
„Dzien“, hat fie jetzt eine halbe Million 
überſchritten. Die Flüchtlinge fanden in 
den zahlreichen Aſylen Aufnahme, die vom 
Haupt⸗Bürgerkomitee unterhalten werden. Das 
letztere wird übrigens von der ruſſiſch⸗litauiſchen 
Preſſe ſtändig angegriffen. Die jüdiſchen Flücht⸗ 


linge wurden f: Zt. aufgefordert, nach Minſk⸗ 
Litewſki zu kommen, wo man ihnen unentgeltliche 


Koſt und Herberge verſprach. Die ſogenannten 
„heimloſen“ Juden wollen jedoch Warſchau 
nicht verlaſſen da ſie meinen, daß ſie dort am 
beiten aufgehoben find. ` Rn 


Aus aller Welt. 


Die Hölle Caſa Bianda. 

Zu den ſchlimmſten Gefangenenlagern Frant 
reichs gehört die Caſa Bianda auf Korſika, 
son der jeder einlaufende Bericht Dinge über 
die Behandlung der Kriegsgefangenen erzählt, 
die den Frogs en die Schamröte ins Antlitz 
treiben müßte. Was dort geſchehen ift, gereicht 
der franzöſiſchen Kultur dauernd zur 
Schande. 
folgenden Bericht: 


Mit noch 4 anderen tapferen Deutschen, ge⸗ 


lang es einem Offizier der Hamburg⸗Amerika⸗ 


Cine aus der Gefangenſchaft der 
Franzoſen zu entkommen. Mit noch 300 


anderen Zivilgefangenen wurde er von Mar 


ſeille nach Korſika verſchleppt. Ueber die 
unglaublich unmenſchliche Behandlung der Be 
fangenen veröffentlicht der Offizier jetzt in den 
„Hamburger Nachrichten“ folgenden Bericht: 
„Von Baſtia würden die Gefangenenen nach 
der Gefängnisdomäne Caſa Bianda bei 
Aleria befördert und dort untergebracht. Die 
Caſa Bianda, die früher als Aufenthalt nur 
für ſchwere Verbrecher gedient hatte, 


war ſehr verwahrloſt. Die Gebäude waren 


ſtark verfallen. In den inneren Räumen lag 
viel Schutt umher und die Fußböden wieſen 
breite Spalten auf, durch die der Wind un⸗ 


AN gehindert hindurch fegte. Die Behandlung 
war bei ſehr ſchlechter Koſt gemein. Sobald 


nicht jemand ſo arbeiten konnte, wie die Wärter 
oder Soldaten es wünſchten, wurde er mit 
Fußtritten behandelt oder mit Revolvern 
bedroht. Es gab viele Schwerkranke, von 
denen während der Zeit bis zum März allein 
| Medizin 
hatten die Gefangenen ſich für eigenes Geld 
angeſchafft. Sie war ihnen aber auf Veran⸗ 
laſſung des franzöſiſchen Arztes ab 
genommen, deſſen Name, da er überhaupt der 


Veranlaſſer der niederträchtigſten Behandlung 
war, hier genannt fei. Er hieß Marcantoni. 


Er verbot bei ſchwerer Strafe den beiden mit⸗ 
gefangenen Aerzten Dr. Heller aus 
Oeſterreich und Sanitätsrat Dr. Brau⸗ 
ſewetter, ſich der ſchwer Fieberkranken anzu⸗ 
nehmen, von denen er verlangte, daß ſie ſich 
perſönlich bei ihm in ſeinem über dem weiten 
Hofe liegenden Wohnzimmer zur Behandlung 
einzuſtellen hätten (). ; tung 
der beiden gefangenen Aerzte, daß einem foldien 
Verlangen die Schwerkranken nicht nach⸗ 


kommen könnten, meinte der menſchenfreund⸗ 


liche Marcantoni, daß ſie ſeinetwegen 
könnten. Die darauf dann 
wirklich zu ihm zur Unterſuchung gegangenen 


Fieberkranken wurden für Simulanten er | 


klärt und in Verließe eingeſperrt, wo 
fie auf dem nackten Fußboden ſchlaſen 
mußten. Als die Art der Behandlung den Ge⸗ 
fangenen zu bunt wurde, beſchwerten ſie ſich 
beim Kommandanten des Gefangenenlagers und 
drohten, daß, wenn die Behandlung nicht beſſer 
würde, ſie revoltieren würden, und zwar mit 
gutem Erfolg, da er doch wiſſe, daß die Be⸗ 
ſatzung zu ſchwach fet Der Kommandant ſah 
das ein, \ 
Revolte keinen durſchlagenden Erfolg haben 


werde, da dann die Beſatzung von Baſtia herbei⸗ 


eilen und alle erſchießen würde. Die Beſchwerde⸗ 
führenden bedeuteten dem Kommandanten aber, 
daß ſie das wüßten, daß ſie aber vorzögen, 
erſchoſſen, als langſam durch Quälereten 
zum Sterben gezwungen zu werben. Der 
Kommandant verſprach ſchließlich, für beſſere 
Behandlung zu ſorgen, er betonte aber daß er 
keine Gewalt über den Arzt und das Be 
wackungsperſonal habe. Es wurde dann etwas 
beſſer, als der franzöſiſche Arzt auf Urlaub ging. 


wetter aus feinem Zimmer wies, f nachdem er 
in gezwungen hatte, es zu reinigen. Die 


daß ſeine Einigung von Moskau ausging, und 


Bezeichnend iſt, daß ſich 


begann Peter der Große. Der brauchte von 
der europäiſchen Kultur vor allem die Kanonen, 
‘hielt aber im übrigen alle geiſtige Infektion 
ſtreng ab. Noch heute hat man nicht den Grundfertz 


Kampfes zwiſchen den nicht gewünſchten Reben- 
wirkungen europäiſcher Wiſſenſchaft, die man zu 
techniſchen Zwecken brauchte, und den Aufgaben, 
| d die diefje Wiſſenſchaft doch erfüllen folte. 
Die „Frankf. Zig.“ erhält darüber 


päiſche Nachbildung. Die deutſche Kultur würde 


rechterhalten. Man trenne einmal die ruſſiſche 


die ruſſiſchen Banken von franzöſiſchen und 


Sein! 


und ein ordentliches, allgemeines Schulvejen 


fie ihnen Deutſchland, bezahlt Frankrei 
Auf die Vorhaltungen 1 ſch zahlt y 


Milliarden Frank geſtrichen. 


teleuropa würde das ruſſiſche Syſtem kommen, 


; 4 ſah [hiernach die Leiſtung eines Blattes aus dem 
meinte aber, daß ſelbſt eine erfolgreiche 


——— — 


laubnis, ein Lazarett einzurichten, wohin nun 
die Schwerkranken gebracht wurden. Dr. Vrauſe⸗ 
wetter erhielt neben dem Lazarett ein Zimmer 
angewieſen, um ſtets in der Nähe der Kranken 
ſein zu können. Nach kaum einer Woche kam 
aber der Arzt Marcantoni wieder zurück, der 
nun wutſchnaubend über die den kranken 
Deutſchen gewährten Erleichterungen Dr. Branſe⸗ 


Kranken wurden ans dem Lazarett gejagt. Und 
ſo blieb es denn beim Alten. — Soweit der 
Bericht 
daß die amerikaniſche Botſchaft in 
Paris 
0 gen 
Marcantoni durchſezen! ; 
Das iſt Rußland! 
Dr. Paul Rohrbach ſchreibt: 
Im Gegenſatz zur. amtlichen ruſſiſchen Se 


ſchichtsſchreibung, der man ſich in Weſteuropa 


viel zu oft anſchließt, find die inneren Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen dem Kolonialland Rußland, 


dem alten ruſſiſchen Moskowien (ſtaviſch⸗mon⸗ 
goliſche Miſchung ausgeprägt), und dem alten 


ruſſiſchen Kernland der Ukraine flariſch⸗per⸗ 


haben, zu betonen. Rußlands Unglück war, 


ſo der aſiatiſche Einſchlag vorherrſchend wurde. 

B fih die Beamten des 
„Haren Knechte“ nennen, ein Ausdruck, 
der auf dem 


dieſes Offiziers. Wir nehmen an, 


| nicht zögert, die fojortige 
Abberufung des nichts wardi 


„ Deutſche Lodzer Zeitung — Sonnabend, den 27. März 1915. 


Dr. Brauſe we tter erhielt jetzt die Er⸗ | 
| 


| 


maniſche Miſchung ausgeprägt), die beide ganz 
verſchiedenen Geiſt und ganz verſchiedene Sprache 


oden der Ukraine nie hätte 


wachſen können. Die „Europäiſierung 


der allgemeinen Volksſchule aufgeſtellt. Die tàr 
ſchichte Rußlands iſt die Geſchichte eines 


Alle Völker Europas haben ihre Kultur und 
abgegrenzten Ideale. Rußland hat das 
nicht. Es gibt keine ruſſiſche Kul⸗ 
tur, ſondern nur eine ruſſiſche Unkultur. Was 
heute in Rußland Kultur iſt, iſt allein euro⸗ 


bei einer Abſperrung von Jahrzehnten nicht zu 
Grunde gehen: die ruſſiſche würde einfach wieder 
das Land bei einer Abſperrung aſiatiſch werden 
laffen. Selbft die Technik ließe ſich nicht auf- 


Landwirtſchaft von deutſchen Inſpektoren, die 
ruſſiſchen Bergwerke von belgischen Direktoren, 


ſonſtigen Leitern — es ſinkt alles nach einiger 
Zeit zuſammen. Man ſtreiche einmal die Ruſſen 
aus der europäiſchen Kultur, — es wird an 
feiner Stelle ein Verluſt für das 
Empfinden der europäiſchen Völker zu ſpüren 
Rußland weiß, daß es nichts zu bieten hat. 
So ſollen die Völker wenigſtens merken, daß 
die Ruſſen zahlreicher und darum ſtärker find. 
So hat Rußland den Kulturgedanken durch den 
Eroberungsgedanken erſetzt, den es 
freilich in klaſſiſcher Weiſe entwickelt hat. Da 
es den Völkern keine Kultur bringen kann, bet 
es immer Kultur zerſtampft. 
Das iſt das Tragiſche an Rußland, daß 
nicht weiß, woher eine Aenderung kommen . 
Sie könnte höchſtens dadurch kommen, daß men 
ſich entſchlöſſe, dem Beiſpiel Chinas zu folgen 


einzuführen. Aber das will die Regierung nicht 
— kann es vielleicht nicht. Denn im Augen 
blick, wo dem Volke Einſicht und Kritik kommen 
iſt die Regierung mit ihrem jetzigen 
Syſtem weggefegt. ar 
Man weiſt auf die nicht unbedeutenden 
Leiſtungen Rußlands im gegenwärtigen Kriege 
hin; aber man darf nicht vergeſſen: fich. hat 
e Int 

dieſem Kriege kommt ja der Haß der kulturell 
Minderwertigen gegen die Ueberlegenen 
zum Ausdruck; darum iſt er der populärſte, den 
Rußland je geführt hat. Kriegen wir Deutſch⸗ 
land unter, ſo meinen ſie, ſo beginnt für uns 
die goldene Zeit. Der Krieg wird für Ruß⸗ 
land der billigſte, den es geführt hat. Frank⸗ 
reich werden unter allen Umſtänden die 17 
Wenn Rußland ſiegte, ſo würde auch Oeſter⸗ 
reich und Ungarn raſtert, die ruſſiſche Macht 
ginge bis an den Fuß der Oſtalpen, vielleicht 
auch würde Trieſt ruſſiſch und über ganz Mit⸗ 


wie es jetzt in Finnland geübt wird. Das iſt 
die Gefahr für Europa. Man beurteile 


„Mutterlande der Freiheit“, aus England, näm⸗ 
lich der „Morning Poſt“, die die Behauptun 
von ruſſiſcher Unfreiheit eine „deutſche Fabel“ 
nennt. So ſchreiben dieſelben Engländer, die 
nach den Judenpogroms in den Kirchen ge⸗ 
gen die Ruſſen gebetet haben: „Räche, Gokt, 
Deine erſchlagenen Heiligen!“ Das iſt 
Rußland und — das iſt England!  — 
Ergebenheitskundgebung 
der ukrainiſchen Geiſtlichkeit. 
Ein Abgeordneter der griechiſch⸗katholiſchen 
ukrainiſchen Geiſtlichkeit überreichte geſtern 


gen wolle. 


gegen. 
eines Teiles der rutheniſchen Bevölkerung tief 
bedauerlicherweiſe eine mit dieſem Gefühl unver⸗ 
einbare Geſinnung und Haltung gezeigt habe, 
ſo erſcheint es doppelt notwendig, daß die ukra⸗ 
iniſche Geiſtlichkeit ihren korrekten ſtaats⸗ und 
‚Tatjertreuen Standpunkt nach wie vor 


dem Miniſterpräſidenten Grafen Stuergkh 


eine Eingabe, wobei der Sprecher auf die 
Vergewaltigung hinwies, welche den grie⸗ 
chiſch⸗katholiſchen Gläubigen in dem vom 
Feinde beſetzten Gebiete Galiziens, insbeſondere 
durch Verſuche, ihnen die Orthodoxie auf⸗ 
zuzwingen, angetan wurde. Der Miniſter⸗ 
präſident erwiderte, er beklagte tiefſtens, daß 
fremde Gewalt die Gläubigen zum Abfall zwin⸗ 
Mit beſonderem Schmerz empfinde 


er die dem Oberhirten dem Metropoliten 


Grafen Szeptyeki angetane Gewalt. Die 


ſchwere Zeit der Prüfung werde, wie er zuver⸗ 


ſichtlich hoffe, mit Gottes Hilfe überwunden 


werden. Mit Genugtuung nehme er die Ver⸗ 
ſicherung unverbrüchlicher Loyalität gegenüber 
dem Kaiſer und dem öſterreichiſchen Staat ent⸗ 

Wenn ſich in letzter Zeit innerhalb 


unverbrüchlich bewahre, eine ſchwere, aber be⸗ 


ſonders wichtige Aufgabe erwachſe der patriotiſch 
geſinnten Geiſtlichkeit, wenn fie nach den 


0 5 Wirr⸗ 
niſſen des Kriegszuſtandes an die Stätten ihres 


beruflichen Wirkens zurückkehre, diefe patriotiſche 


und ſtaatstreue Geſinnung in den Herzen der 
Gläubigen durch Worte und Beiſpiele zu beleben 


und zu feſtigen haben werde. 


VBesenkliches Urteil eines Neutralen 
über das ruſſiſche Heer. 


Ein Reiſender iſt kürzlich aus St. Peters⸗ 
burg nach Stockholm zurückgekehrt. Er 
hat dort von einem ausländiſchen, nicht deutſchen, 
Unternehmer, den ſeine ausgedehnten Geſchäfts⸗ 
reiſen ſowohl nach Warſchau, wie nach 
Galizien und an die franzöſiſche Front ge⸗ 
führt haben, Aufſchlüſſe über die Lage der 


rufſiſchen Armee und die ruſſiſchen Zuſtände im 
allgemeinen erhalten, die recht tief blicken laſſen. 
Der Gewährsmann des Schweden hat auch das 


ruſſiſche Hauptquartier beſucht und iſt 


dadurch in die Lage gekommen, ſich aus eigener 


teilungen im „Svenska Dagblad“, „Dage $ 


Anſchauung ein Urteil zu bilden. 


„Die Verpflegung und Ausrüſtung des Heeres 
bh nicht verſchlechtert“, ſo lautet die 
ſchwediſche Wiedergabe der intereſſanten Mit⸗ 
en⸗ 
ehr 
unzufriedenſtellend. Es fehlt an den 
nötigſten Einrichtungen und Material, ſodaß die 
Aerzte verhindert ſind, die erforderlichen Opera⸗ 
tionen vorzunehmen. In Galizien ſind die Zu⸗ 
ſtände etwas beſſer als in Polen. Die größte 
Schwierigkeit bereitet den Ruffen der Mangel 
an Munition für die ſchweren Ge⸗ 
ſchütze. Die Schlacht bei Lodz wurde 
verloren, weil die Munition für die großen 
Stücke verſchoſſen war. In Rußland ſelbſt 
kann Munition in großem Maßſtabe nicht her- 
geſtellt werden, und ver Wegüber Amerika 
iſt zu weit. | 
Die neu hinzugekommenen Soldaten ſind nicht 
ſo minderwertig, wie angenommen wird, aber 
es fehlt an geeigneter Führung. Es 
erweiſt ſich auch als unmöglich, Truppen 
für Spezialwaffen zu rekrutieren. 
Das iſt ja übrigens in Frankreich ebenſo wie 
bei den Ruſſen der Fall. Die Rekruten 
reichen knapp zur Ausfüllung der entſtandenen 
Lücken, aber neue Kaders können nicht 
aufgeſtellt werden. „ Spas 
Die wirtſchaftliche Lage der Zivilbevölkerung 
beſonders der Bauern, iſt immer noch erträglich, 
aber die Staatsfinanzen befinden 
ſich in e e e Die 
Deutſchen haben eben die Ruſſen ausgepumpt 
und erſchöpfen ſie immer mehr und mehr. Es 
iſt ſogar nicht ausgeſchloſſen, daß ſie Warſchau 
nehmen, wenn nicht vom Weſten, dann vom 
Norden oder Often aus. Die ruſſiſche 
Offenjiofraft iff zu Ende und auch 
die franzöſiſche ift faft gebrochen. Das Weitere 
hängt nun davon ab, ob Kitcheners neue Armee 
in Frankreich etwas ausrichten kann. Die Aus⸗ 
ſichten in dieſer Beziehung ſind ſchwer zu be⸗ 
urteilen. r Be e F 


Gefahrdrohend iſt die Lage der Ar⸗ 
beiter. Die Bauern am flachen Lande haben 
es verhältnismäßig beſſer, ſie können zwar nichts 
verkaufen, aber ſie verbrauchen auch weniger, 
dank dem Alkoholverbot. Anders ſieht es unter 
den Induſtriearbeitern aus. In Petersburg 
herrſcht grobe Unruhe und gewaltſame Ausbrüche 
ſind zu befürchten. Das Spritverbot hat wohl 
am Lande Gutes geſtiftet, in den Städten 


hat 


arbeitet der Sanitätsdienft 


dagegen weniger. Infolge des Proteſtes der 


franzöſiſchen Weinbauer und des Drucks der 
öffentlichen Meinung ſind Erleichterungen zuge⸗ 
ſtanden worden, und der Schnaps bleibt zwar 
verboten, dafür ſind Wein und Bier erlaubt. 
Die Stimmung in Petersburg iſt 
gedrückt. Das liegt auch am ruſſiſchen 
Charakter, der leicht vom wildeſten Optimismus 
in tieffte Verzagtheit umſchlägt. 


Bezeichnend iſt, daß der Gewährsmann des 


Schweden die militäriſchen Fähigkeiten der Frane ſchienen 


zoſen ziemlich niedrig einſchätzt. Nach ſeinen 
Erfahrungen ſcheinen auch die Engländer 
die Mitwirkung der Franzoſen als „bag a⸗ 
tellenhaft“ anzuſehen. Die Franzoſen Pan 
u neo: im Gegenſatz zu den ſpartgeübten 
Briten“. l 


——— — 
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mi, 


„Wie „Soenifa Dagblad“ hinzufügt, ſtimmt 
dieſe Beobachtung mit ihrer eigenen Auffaſſung 


überein, wonach die Engländer das 
Rückgrat der Offenſive im Weſten 
bildeten. ur Re es 


Cehte Telegramme. 


Eigene Telegramme und Funkſpüche der 
Deutſchen Lodzer Zeitung. i 


Wien, 24. März. Kaiſer Franz 

Joſef hat heute vormittag den Vorſitzenden 
des Nufſichtsrats der Firma Krupp, Gu tar 
Krupp von Bohlen und Halbach, in 


Schönbrunn in beſonderer Audienz em 


pfaugen. | J I 
nien, 24. März. Ungefähr 160 dentſche 
Soldaten, die verwundet nach Wien ge⸗ 
kommen und geheilt worden ſind, traten geſtern 
die Rückreiſe nach Deutſchland an. 
Zuvor marſchierten ſie auf den Schwarzenberg⸗ 
plaz, und vor dem Denkmal des Heerführers 
Feldmarſchalls Fürſten Schwar⸗ 
zenberg, ſangen ſie „Deutſchland, Deutſchland 
alles.“ Zahlreiche Wiener und Wie 
nerinnen ſammelten ſich rings um die Deutſchen 


von 1813, des 
über 


und begrüßten ſie mit ſtürmiſchen 
Zurufen: die Soldaten jubelten wieder den 
Wienern zu. Danach beſtiegen die deutſchen 
Soldaten einen Sonderwagen der Straßenbahn 
und fuhren unter herzlichen Abſchiedsworten der 
Bevölkerung nach dem Nordbahnhof. 


Wien, 26. März. Nach beendigter Vor⸗ 

ratsaufnahme von Getreide und Mehl, ift eine 
Miniſterialverordnung zur Verbrauchsregelung 
erlaſſen und die Einführung von Brot⸗ und 


Mehlkarten beſchloſſen worden. 


Paris, 26. März. In Pont 4 
Mouſſon richtete ein deutſcher Flieger 
durch Bomben großen Schaden an. 
arig, 26. März. Die Vereinigten Sozialiſten 
brachten eine Tagesverordnung in der Kammer 
ein, die wünſcht, daß vor der Einberufung der 
neuen jugendlichen Altersklaſſen eine genaue 
Feſtſtellung der bisher einberufenen Altersklaſſen 
ſowie aller Verluſte vorgenommen werde. Alle 
dienſttauglichen Mannſchaften welche jetzt in 
Depots und hinter der Front beſchäftigt wären, 
feien an die Front zu ſenden. Der Heeresausſchu 
der Kammer lehnte den Antrag ab, wonach die 
Einberufung der Jahresklaſſe 1917 erſt erfolgen 
nachdem die in den Depots ete. be⸗ 
ſchäftigten Soldaten an der Front Verwendung 


ſollte, 


gefunden. e © 
Warſchau, 26. März. Durch ein unvor⸗ 
ſichtig weggeworfenes Zündhölzchen explodierte 
ein Gefäß mit Aether in einem Wagen eines 
Zuges, der eben nach Moskau abfahren folte: 
mehr als 40 Reiſende wurden verletzt, darunter 
13 ſchwer, 2 von ihnen ſtarben auf dem Wege 
ins Spital. „ piii 
London, 26. März. Zwei ſchwediſche 
Dampfer, die mit Reisladung Glasgow anliefen, 
wurden von den britiſchen Zollbehörden beſchlag⸗ 
nahmt. Sie ſollen ihre Ladung von einem 
deutſchen Dampfer empfangen haben. N 
London, 26. März. Aus Honolulu wird 
über New⸗York gemeldet, daß das amerikaniſche 
Unterſeeboot „F vier“ bei Schießübungen unter⸗ 
tauchte und nicht wieder an die Oberfläche kam. 
die Unterſuchung ergab, daß das Boot in großer 


Man befürchtet, daß die Beſatzung von 22 Mann 
erſtickt iſt. “an E 
London, 26. März (Meldung des 
Reuterſchen Büros): Das Schiff Del⸗ 
mira iſt auf der Fahrt nach Boulogne 
durch ein deutſches U⸗Boot zum Sinken 
gekracht worden Die Bemannung er: 


verlaſſen und landete auf der Inſel 
Petersburg, 26. März. Auf die 500⸗Mil⸗ 
lionen⸗Anleihe wurden bisher nach einer Rietſch. 
Meldung nur vierzig Millionen gezeichnet. 
Der Termin wurde bis zum 14. April ver- 
längert. | „ f 


Soft a, 26. März. General Pau it 
ats Bukare fk hier eingetroffen (9 
Metz, den 28. März. Mittags ers 
mehrere feindliche Flieger, 

Bomben über den ſüdlichen Stadtteil 

werjend, wurden jedoch durch Artillerie 
feuer ſehr bald vertrieben. Drei Soldaten 


wurden tödlich getroffen; Sachſchaden 
iſt nicht entſtanden. | 


Tiefe lag. Verſuche zur Hebung mißlangen. | 


bielt 10 Sinuten Zeit, das Schiff zu 
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Der Kalſer an den Weſtpreuß 
Provpinziallandtag. 


Der Vorſitzende des Weſtpreußiſcken Pro⸗ 
din allandtages erhielt, wie uns aus Danzig 
depeſchiert wird, auf das Huldigungstelegramm 
an den Kaiſer ſolgende Antwort: „Seine Majeſtät 
der Kaiſer und König haben die freundliche Be⸗ 
geüfung des Weſlpreußiſchen Provinziallandtages 
gern entgegengenommen und mich zu beauftragen 
geruht, dem Provinziallandtag für die treue 
Kundgebung und die Segenswünſche für den 
Sieg der deutſchen Waffen bis zu einem ehren- 
vollen Frieden Allerhöchſtihren herzlichſten Dank 
auszuſprechen. v. Valentini.“ — Generalfeld⸗ 
marſchall v. Hindenburg antwortete: „Herzlichen 
Dank für den mich ehrenden Gruß meiner treuen 
Heimatsprovinz. Ihr Beſchützer zu ſein, erfüllt 
mich mit Dank gegen Gott den Herrn und un⸗ 
ſeren Kaiſer und König. Ich werde weiter treue 
Wacht halten. Feldmarſchall v. Hindenburg.“ 
— Generaloberſt v. Mackenſen telegraphierte aus 
Lodz: „Dem Weſtpreußiſchen Provinziallandtag 
danke ich herzlichſt für die willkommene Be⸗ 
grüßung und beglückwünſche die Prorinz zu dem 
Heldentum ihrer Söhne. v. Mackenſen.“ 


iſchen 


Der Sieg der Daheimgebliebenen. 
Ein kaiſerlicher Erlaß über die Er⸗ 
gebniſſe der zweiten 
Kriegsanleihe⸗ 


Amtlich meldet W. T. B.: 

Der „Reichs⸗ und Staatsanzeiger“ ver⸗ 
öffentlicht folgenden an den Reichskanzler ge⸗ 
richteten Allerhöchſten Erlaß: N 

In dem alle Erwartungen übertreffenden, in 
der Finanzgeſchichte aller Zeiten beiſpielloſen Er⸗ 
gebnis der Zeichnungen auf die zweite Kriegs- 
anleihe ſehe ich die Bekundung des zu jedem 
Opfer und jeder Leiſtung entſchloſſenen Sieges⸗ 
willens und der gottvertrauenden Siegeszurer⸗ 
ſicht des deutſchen Volkes. — Mein kaiſerlicher 
Dank gilt allen, die zu dem großen Erfolge bei⸗ 
getragen haben. Wie die ruhmreichen Taten 
meines Heeres und meiner Flotte erfüllt mich 
dieſer Sieg der Daheimgebliebenen mit Freude 
und Stolz, in ſolcher Zeit der erſte Diener 
einer ſolchen Nation zu ſein. Ich erſuche Sie, 
dieſen Erlaß zur öffentlichen Kenntnis zu 
bringen. e 

Großes Hauptquartier, den 24. März 1915. 
9 Wilhelm I R 


Prinz Joachim von Preußen 
in Memel. 
Prinz Joachim von Preußen weilte Dienstag 


früh in Memel, um die von den Muffen ver⸗ 


wüſteten Teile ſelbſt in Augenſchein zu nehmen. 
Der Prinz hielt nach der Inſpektion folgende 
Anſprache: „Der Generalfeldmarſchall v. Hinden⸗ 
burg hat mich beauftragt, mich ſofort hierher 
zu begeben, um mich perſönlich von dem Miß⸗ 
geſchick, das die königstreue Stadt Memel be⸗ 


troffen hat, zu überzeugen, um dann Seiner 


Majeſtät und dem Feldmarſchall berichten zu 
können. Seien Sie überzeugt, daß es im ganzen 
deutſchen Vaterlande keinen gibt, der nicht 
empört iſt über die ruchloſen Taten, die Ihnen 
und Ihrer Stadt zugefügt worden ſind. Wir 
werden nicht eher ruhen, bevor der Feind hier⸗ 
für genügend beſtraft iſt. Angeſichts der trau⸗ 
rigen Eindrücke und im Hinblick auf die Ge⸗ 
ſchichte Ihrer Stadt bitte ich Sie, mit mir in 
den Ruf einzſtimmen: Seine Majeſtät der König 
von Preußen, hurra, hurra, hurra!“ j 


General von Recht 
Ritter des Eiſernen Kreuzes. 


Dem General der Artillerie und Stellver⸗ 
trelenden General des neunten Armeekorps, von 
Roehl, ift heute vom Kaifer und König das 
Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen worden. Ta 
mit iſt dieſe Auszeichnung in die vierte Gene⸗ 
ration der Familie Roehl gelangt. Der Groß⸗ 
vater, Major Roehl, war 1813 in der zweiten 
Artilleriebrigade, der Vater, Oberſt Roehl, er⸗ 
hielt 1870,71 das Eiſerne Kreuz zweiter und 
erſter Klaſſe als Abteilungskommandeur im 


Feldartillerie⸗Regiment Nr. 5, der General der 


Artillerie von Roehl, der 1870 im Kriege 


Offizier wurde, hat es jetzt erhalten, und ſein 
Sohn, Oberleutnant von Roehl, im Infanterie⸗ 
regiment 153, der ſchwer verwundet in franzö⸗ 


ſiſche Gefangenſchaft geraten iſt, hat das Eiſerne 
Kreuz 2. Klaſſe für die Kämpfe vor Paris be⸗ 
kommen. 


Hind 
Der Vortragslünſiler Marcell Salzer hatte 
ſeine Vortragsſammlung an die Gemahlin 
Hindenburgs geſandt und dieſe hatte ihrem 
Gatten die Sammlung ins Feld geſchickt. 
Darauf erhielt Marcell Salzer von General 
ſeldmarſchall v. Hindenburg folgendes Dank 


enburg an Marcell Salzer. 


ſchreiben: „Wegen Zeitmangels bitte in biejer | 


geſammelten Werke ausſprechen 
Meine Werke 
verfehlen aber 
Wirkung.“ 


e —— 


Der berühmte ſchwediſche Forſcher Sven 


Oſtfront beſucht und auch einen Abſtecher nach. 
Goldapp unternommen, wo er in Begleitung 
des Bürgermeiſters die von den Ruſſen ange⸗ 
richteten furchtbaren Verwüſtungen beſichtigte. 
Hedin ſagte wiederholt: „Es iſt unglaublich, es 
iſt unglaublich.“ Die gleichen Worte entfielen 
ihm, als ihm die vergewe tigten Frauen vor 
geführt wurden. Als der Bürgermeiſter darauf 


nicht wieder freigegeben fel, fazie Sedin: „Die 
Nuſſen kommen nicht wieder, die kommen nicht 
wieder, wie die laufen, wie die laufen, ich 
habs geſehen.“ Darauf fuhr Hedin nach Dar⸗ 
kehnen. 


$ 
| Gold! 
„Die anhaltiſche Lehrerſchaft ver⸗ 
anſtaltet feit einem Vierteljahr freiwillige 


| 
| 


| 
| 


einem Privat⸗Telegramm zufolge 485,900 M. 
Gold gegen Papiergeld eingetauſcht. 


Eine Rote Kreuz⸗Spende S. M. 
S. „Gneiſenau“. 


Spende bei dem Zentra⸗Komitee der Deulſchen 
Vereine vom Roten Kreuz von den Offizieren 
S. M. S. Dresden eingelaufen war, ijt in defen 
Tagen wiederum eine hochherzige Gabe für das 
Rote Kreuz im Betrage von 5673,50 Pik. von 
der Beſatzung des Flaggenſchiffes unſeres unver⸗ 
gelden oftaſiatiſchen Geſchwaders S. M. S. 
„Greiſenau“ überwieſen worden. 
in welchem die Weberweifung mitgeteilt wird, 
trägt die Zeitangabe: In See, 25. November 
1914. Alſo kurze Zeit vor ihrem ruhmreichen 
Untergange Eat die Beſatzung des ſiolzen Schiffes, 
ſelber von tauſend Gefahren bedroht, noch der 
Leiden der verwundeten deutſchen Krieger gedacht. 


| 
| 


fentlich mirfjamer Anſporn für alle, die von 
Kriegsnot verſchont geblieben ſind, nicht zu er⸗ 
lahmen in der Hilfstätigkeit für das edle Sama⸗ 
riterwerk des Roten Kreuzes. 


Poſens Söhne 
an ihre Heimatprovinz. 

Auf die von dem Landtagsmarſchall nach 
der Eröffnungsſitzung abgeſandten Telegramme 
iſt nachträglich noch folgende Antwort des Kom⸗ 
mandierenden Generals des 5. Reſervekorps ein⸗ 
gegangen: 

„Im Namen des 5. Reſervekorps ſage ich 
herzlichen Dank für die freundlichen Grüße 
aus der Heimat. Alle Söhne der Provinz 
Poſen wiſſen ſich mit ihren Vertretern vereint 
im Vertrauen auf endlichen Sieg und Hoffnung 
auf ehrenvollen Frieden. | 

| Der Kommandierende General. 

gez.: v. Quendell“. 
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Keine Oſterliebesgaben⸗Sendungen 
zuläſſig. | 

Die Heeresverwaltung macht wiederholt dar⸗ 
auf aufmerkſam, daß es nicht angängig iſt, 
beſondere Oſterliebesgaben⸗Sendun⸗ 
gen an die Front zu ſchicken. Weder die Mi⸗ 
litärpaketdepots noch die Güterabfertigungsſtellen 
übernehmen die Vorführung derartiger geſchloſſe⸗ 
ner Transporte. Die Maſſenauflieferung 
| von Oſterpaketſendungen würde die Sper⸗ 
i 


— — 


rung der Militärpaketdepots nach ſich ziehen 
können. Soweit Sammlungen für Oſterliebes⸗ 
gaben bereits im Gange ſind, ſind die Pakete 
auf dem einzig zuläſſigen Wege, durch die im 
Bezirke jedes ſlellvertretenden Generalkommandos 
errichteten amtlichen Abnahmeſtellen vor⸗ 
zuführen. Dieſe Abnahmeſtellen ſorgen für die 
Weiterleitung unter Berückſichtigung des Bedarfs 

und der Möglichkeit der Weiterverfrachtung, 

ohne ſich ſedoch an einen beſtimmten Zeitpunkt, 
| wie das Oſterſeſt, binden zu können. 


Dringende Warnung vor Ver⸗ 
ſendung feuergefährlicher Gegen⸗ 
| fände durch die Poſt. 

Schon wieder iſt, wie aus dem Felde kele⸗ 
graphiſch gemeldet wird, eine größere Feld⸗ 
poſtladung, offenbar infolge Selbſtentzündung 
einer oder mehrerer Sendungen, die, entgegen 


* 


knappen Torm meinen herzlichen Dank für die 
fo überaus gütige Ueberſendung Ihrer herrlichen 


zu dürfen. 
find leider nicht überſendbar, 
hoffentlich trotzdem nicht ihre 


Sven Sedin als Hindenburgs Gaſt. 
Hedin iſt ſoeben zehn Tage beim Oberbefehlshaber 
der deulſchen Streitkréfte im Oſten, Gene ral⸗ 


feldmarſchall von Hindenburg, zu Galt geween. 
Er hat bei dieſer Gelegenheit die ganze deuiſche 


hinn ies, daß der Kreis für die Flüchtlinge noch 


Goldſammlungen. Bis jetzt hat ſie 


Nachdem bereits vor einigen Wochen eine 


Der Brief, 


Fürwahr, ein erneuter Beweis dafür, daz echter | 
deutſcher Heldenſinn ſtets ſich paart mit ſelbſt⸗ 
| vergeſſender Opferwilligkeit. Aber auch ein hof⸗ 
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am 10. März verbrannt. Es handelt ſich 


ſogleich verſtändigt. Die verbrannten Gen- 
dungen rühren aus den Oberpoſtdirektionsbezirken 
Hamburg, Bremen, Kiel und Schwerin 
her. Angeſichts der neuerdings ſich häufenden 
Vande von Feldpoſten wird vor der Ners 
ſendung feuergefährlicher Gegenſtände durch die 
Poſt nochmals dringend gewarnt. 


————— unes 
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Em militäriſches Arbeits- 
8 2 [23 
nachweisbüro 

Sol nach einem Vorſchlage von Prof. Gaupp⸗ 
Tübingen das ſtellvertretende Generalkommando 
jedes Armeekorps bilden. Dort folle, wie in 
der. „Münchener mediziniſchen Wochenſchrift“ 
ausgeführt wird, bekanntgegeben werden, welche 
Arbeitskräfte im Bereich des Armeekorps be 
nötigt werden, und von hier aus ſollen dann 

nach Vorſchlägen der Fachärzte die Nervpöſen 
: oder ſonſt beſchränkt Tauglichen, aus den 
Zasareiien Entlaſſenen zugeteilt werden. Es 
würden auf dieſe Art viele Arbeitskräfte mobil 
bleiben, auch manche geſunden, für den Feld⸗ 
und Garniſondienſt voll tauglichen Leute dadurch 
frei werden, daß ihnen ihre jetzige Tätigkeit in 
Elappen⸗ und Heimatdienſt von dieſen Halb⸗ 
tauglichen abgenommen wird. Gaupp verlangt 
eshalb von den Aerzten der Reſervelazarette, 
aß ſie die Kranken daraufhin beobachten, wozu 
er einzelne in der großen militäriſchen Geſamt⸗ 
orzanjation zu verwenden wäre. Hierzu muß 


d 
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prn natürlich den einzelnen genau kennen, 
feinen Zirilberuf, feine Familienverhältniſſe, 


feine Beratung berlefittisen Man möre alo 
ger au anpeben, was der einzelne Vrauchbares 
leiſſen fern nrd richt etwa in den Febi 
rerfalen, abe Kallbrauc,laren zu Schreibern 
machen zu wo. een. 
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Ferderungen fur d 
i In den „Mind, Jie 
der bekannte Vauernführer 
Heberi ift „Noch 


5 ſtellt 
er Dr. Heim unter der 
hundert Tage“ den Regie⸗ 


Pi 1 
chen Nachr.“ 
"y 


rungen vier Jorderungen für die neue Ernte, 


x in 


die in hundert Tagen ſpruchreif fein werde, auf: 
; 1) Zur Verfügungsſtellung der notwen⸗ 
digen menſchlichen Kräfte. 
| 2) Sofortiges Beginnen des Druſches nach 
der Ernte. 

2) Einführung von Prämien für ſolche 
Landwirte, die mög lichft frühzeitig ausgereifte 
Frucht zur Verfügung ſtellen und 

4) Von der erſten Stunde an Entziehung 
der neuen Ernte aus dem freien Markte. 


von den Regierungen beachtet würden, werde 
Deutſchland nicht Hunger zu leiden brauchen. 


EF 72 


Kriegsbeſoldung und Gehalt. 


Die Anrechnung der Kriegsbeſoldung der 
militärpflichtigen Perſonen auf ihre Beamten⸗ 
bezüge iſt durch das Reichsmilitärgeſetz und die 
Bellimmungen des Staatsminiſteriums dazu 
geregelt. Es fehlt aber an einer allgemeinen 
Beſtimmung darüber, wie bei der Beurlabung 
von nicht militärpflichtigen Beamten zu einer 


zu verfahren iſt. Um die nicht militärpflichtigen 


ſtellen und das ganze Verfahren einheitlich zu 
regeln, iſt beſtimmt worden, daß nicht militär⸗ 
pflichtigen Beamten der Urlaub künftig nur unter 
der Bedingung erteilt werden darf, wenn ſie 
ſich der Einkommenkürzung nach den Beſtim⸗ 
mungen für militärpflichtige Perſonen unter⸗ 
werfen. Haben Beamte beträchtliche Nebenein⸗ 
nahmen, die im Krieg fortfallen, fo ift u. U. 
eine andere Regelung angezeigt. In dieſen 
Fällen ſoll an die Zentralbehörde berichtet 
werden. : Es a 


Zu den Einberufungen zum 
| Heeresdienſt. 

Vielfach herrſchen über die Grundſätze, nach 
denen während des Krieges die Einberufungen 
zum Heeresdienſt erfolgen, unklare Anſchauungen. 
So iſt auch die Anſicht geäußert worden, es 
i follten doch, bevor man die älteſten Jahrgänge 
| des gedienten Landſlurms einberufe, zunächſt die 
jüngeren Erſatzreſerviſten, die mit der Waffe 
| geübt Bälten, zum Heeresdienſt herangezogen 
geſchrieben: Schon ſeit dem Jahre 1893 finden 
Uebungen der Erſatzreſerviſten mit der Wafſe 

nicht mehr flatt, Solche Leute befinden ſich 

aljo nicht mehr in der Erſatreſerve, ſondern 
nur noch im Landſturm 2. Aufgebots. Daß die 
ausgebildeten Mannſchaften des Landſturms zum 
Teil früher als jüngere unausgebildete Mann⸗ 
| fchaften einberufen worden find, iſt ohne wei⸗ 
teres darin begründet, daß Ausgebildete in erſter 


Teer f — 2 2 f, à 
am Gonnemvendiage dieſes Jahres ſollten zum 
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werden. Hierzu wird uns von unterrichteter Seite 


dem beſtehenden Verbot, feuergefährliche Gegen⸗ 
ſtände enthielten, während der Eiſenbahnfahrt N 1d. 
b Landſturmpflichtige 1. 
um 200 Säcke Feldpoſt für die 17. und 18. 
Infanteriediviſion und das 9. Armeekorps. Die 
in Betracht kommenden Truppenteile wurden 


o? ix RE formati 
Linie zur Auffteffung von Landſturmformattonen 
beſtimmt find. Rekruten, Erſatzreſerviſten und 
Aufgebots müſſen erſt 
ausgebildet werden, was immer mehrere Mo⸗ 
nate dauert. Bei der Einberufung iſt und wird 
darauf Bedacht genommen, daß die jüngeren 
Jahrgänge zuerſt eingeſtellt werden. 


Verſteigerung 5 Pferde 
in Friedrichsfelde. 

Eine Verſteigerung von etwa 100 Fohlen 
und älteren Pferden franzöſiſchen Urſprungs, 


darunter auch Hengſte, wurde am Dienstag auf 


dem Magerviehhofe in Friedrichsfelde veran⸗ 
ſtaltet. Die Käufer aus landwirtſchaftlichen Kreiſen 
waren zahlreich erſchienen und beteiligten ſich 
lebhaft an den Geboten, die ſich, entſprechend 


dem züchteriſchen Gebrauchswerte des zum 
Verkauf geſtellten Pferdematerials, zu durch⸗ 
aus angemeſſener Höhe ſteigerten. Beſon⸗ 


ders bei den Hengſten war dies der Fall. Die 
Zuſchläge wurden meiſt bei 1000 bis 2000 M. 
und darüber erteilt, nur einige Tiere brachten 
weniger und konnten bereits für 500 bis 900 M. 
erſtanden werden. i 


eu 


Der Bismarckturm für Schön⸗ 


hauſen. 
In Bismarcks Geburtsort Schönhauſen ſollte 


zum 100. Geburtstag des großen Kanzlers der 


Bismarckturm errichtet werden, den der Archi⸗ 
tekt Wilhelm Keller⸗ Berlin und der Berliner 
Bildhauer Eberhard Encke in gemeinſamer Ar⸗ 
beit geſchaffen haben. Doch ſtehen beide Künſtler 
zurzeit im Felde, ſo daß der Bau vertagt wer⸗ 
den mußte. Auch hälten die fdir erigen Waſſer⸗ 
verhältniſſe an der Elbe die Bauausführung 
nahrerd des Winters verzögert. Die Fürſtin 
Herbert Bismarck hatte den Vorſchlag gemacht, 


erſtenmal die Flammen auf dem Turme lodem, 


je neue Ernte. 


Doch iſt die Ausführung bisher noch nicht be⸗ 


gonnen worden. Keller und Encke waren aus 
dem im vorigen Jahre ausgeſchrlebenen Wett 
bewerb als Sieger hervorgegangen. 
war ein wuchtiges Denkmal in altmärkiſchen 
Bauformen am Elbdeich zur Erinnerung 
daran, wie Bismarck als Deichhauptmann 
den Fluten des Stromes gewehrt hat. Der 
Turm ſoll auf dem Deich ſelbſt errichtet wer⸗ 
den. Der Fahrweg führt durch ihn hindurch. 
Die beiden Künſtler entwarfen einen monumen⸗ 
talen Bau: einen ummauerten, von vier Rund⸗ 
türmen flankierten ſchmalen Innenhof, deſſen 


vier Wände auf dem oberen Rande eine in 


Kühlwaſſer gebeitete Rinne für Oelbefeuerung 


tragen. Große ſpitzbogige Toröfinungen in Höhe 


„der Deichkrone ſorgen für Luftzufuhr, welche in 
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vertrauensmäßigen Beſchäftigung im Heeresdienſt 


me nam 


Beamten nicht beffer als die dienftpflichtigen zu 


l 


die Schüler zwei Betten. 
vaterländiſcher Vortragsabende kam der Wilhelm⸗ 
auch in den Dienſt der 
Reichswollwoche und der Metallſammlung ſlellte 


or Ga 19 5 , ! f ig wirkende of, durch die Hi 
Dr. Heim ſchließt, wenn dieſe Forderungen dem ojenaritg n Hof, durch die Hitze 


des brennenden Oeles angeſaugt, die im vier⸗ 
eckigen Ringe auflodernde Flamme hochtreiben 
wird. Die Ausführung iſt aus Kloſterziegeln 
geplant. In dem Innenhof, welcher bei Tage 


Gewünſcht 


Be 


durch ſcharfes Zenitlicht und am Abend von vater⸗ 


ländiſchen Feſttagen vom glutenden Flammen⸗ 


widerſchein beleuchtet wird, fol, dem „Zentral⸗ 
blatt der Bauverwaltung“ zufolge, eine Büſte 


Bismarcks aus tiefſchwarzer Bronze in fünf | 


facher Lebensgröße aufgeſtellt werden. Eberhar 


Encke hat hierfür ein Modell geſchaffen. Als 


Wächter des Stromes, wie ein ſagenhafter 
greiſer Recke, iſt der Kanzler aufgefaßt. Die 
wohlbekannten kraftvollen Züge reden von über⸗ 


wundenen Kämpfen; in gereifter Weisheit, ernſt 
und gütig, erfüllen ſie das Herz des Beſchauers 


mit Vertrauen und Mut. 


Kriegshilfe des Realgymnaſiums 


Berlin⸗Pankow. : 

Die Schüler des Realgymnaſiums Berlin: 
Pankow zeichneten für die zweite Kriegsar 
13 600 Mark; Gold wurde für etwa 18 
Mark an die Reichsbank abgeführt. Die Büch 
ſammlung ergab rund 600 Mark, wofür Lieb 


gaben an die Front geſchickt wurden. Für den d 
Lazarettzug des Kaiſers Niederbarnim ſtifteten 


Der Ertrag zweier 
Kuhr⸗Stiftung zugute; 


ſich die Anſtalt. 


Kriegshumor. 


Nur kein Stillſtand! 
dachten F ſchritte: 

in Nordpolen, 

in Südpolen, 

in Mittelpslen und 


in Monopolen. 1 
x („Luſtige Blätter“) 
De Hauytſache. „Du bijt nicht mehr freiwilll 4 
Pflegerin $” R Warum auch? Mein Bild als 
Rote⸗Kreuz⸗Sweſter iſt ja in 
ten“ {hon erſchie nen“ 


Wi. 


in 


der „Illuſtrier 


s U 


Loder zeitung — Somasend, den 27. März 1915. 


Deutſche 


— 


England und die deutsche Kriegs- 
Anleihe, 

Ueber die zweite deutsche Kriegs- 
Anleihe schreiben die „Times“, 
nachdem der Reichsschatzsekretär Helffe- 
rich im Reichstage den Erfolg der An- 
leihe aut mindestens 7 Milliarden Mark 
angegeben hatte, folgendes: | 
Wir werden voraussichtlich demnächst 
von Dr. Helfferich alle Einzelheiten über 
das endgültige Ergebnis der Anleihe er- 
fahren, und wir werden diese Angaben 
mit demselben Eifer prüfen, mit dem wir 
seine Denksch ift über die er ste Kriegs- 
Anleihe gelesen haben. Diese Schrift 
hatte er allerdings noch in einer Stellung 
von geringerer Verantwortlichkeit abge- 
fasst. Nunmehr hat er im Reichstag 
mitgeteilt, dass die zweite Anleihe. noch 
besser ausgefallen sei, als die erste, und 
dass beide zusammen den Betrag von 
mindestens 12 Milliarden Mark erreicht 
haben. Da die Gesamtsumme der ersten 

Anleihe, die wie die neue für einen un- 
besch:änkten Betrag ausgegeben wurde, 
ungeführ 4,5 Milliarden Mark ausmachte, 
so bedeutet dies augenscheinlich, dass 
jetzt weitere 7,5 Milliarden Mark ge- 
zeichnet sind. Ist lies der Fall, so wird 
Dr. Helſtereich freilich wiederum sagen 
können, dass Deutschland den „Rekord“ 
in Staatsanleihen innehat. Dies war 
nämlich seine 
November des voriven Jahres; 
Erfolg der britischen Kriegsanleihe von 
7 Milliarden Mark, die in einer Woche 
gezeichnet wurden, gab uns wieder einen 
Vorsprung. Helfterichs Ansicht, dass 
Deutschland jetzt England wieder um 
4 bis 5 Milliarden Mark übertroffen hat, 
un! dass dies ein Beweis für Deutsch- 
Mands nicht zu brechende finanzielle 
Stä:Ke ist, Wird danach kaum den Rut 
deutscher Logik kaben können, Aber 
mag Helfferich immerhin sich dieses 
neuen „Rekords“ (auf statistischem Ge- 
biet) rünmen: Wi: alle wissen ja, durch 


welche Finanzmethoden der Eriolg er- 


reicht wo den ist. Wir sind in dieser 


An:eisegenneit ganz zufrieden, wean, wie 


Grat Keventlow es bezüglich der Flotte 
ausged ücht hat, das schliessliche Urteil 
dahingeht: „Der Ruhm ist auf Seite 
der Deutschen, der Eefolg auf seiten der 
Enslän er!“ 

Zu diesen nicht gerade von Sachlich- 
kl it getragenen Aeusserungen der „Times“ 


über die Vo:ankündigung des gewaltigen 


El folges unserer zu eiten Kriegsa - leihe 
ist zu ächst zu bemerken, dass die Worte 


Reventlows nicht, wie es nach den „Times“ 
den Anschein haben könnte, als allge- 


„meine Charakte ristik und Gegen- 
"-überstellunz der englischen und der 


deutschen F.otte niederzesch:ieben oder 


gemeint waren, sondern dass sie ledig- 
lich auf das Gelecht bei den Fal k- 
landinseln sich bezogen, wo eine 
kleine Anzahl deutscher K:euzer nach 
tapferem ampf der enaliscnen Ueber- 
micht unterln :. Im üb igen zeigt der 
Kommentar der „Times“ — und insbe- 


sondere die Be nerkunz von den „Finanz- 


der „Deutsche 


Vermittlungsbüros und Rückversicherungs- 


stolze Bekundung im 
aber der 


burger Versicherungsgeselischaft sollen. 
Orient- Korrespondenz“ Zu- 
Anträge einiger Aktionäre auf 
der Verträge mit den deutschen 


folge, 
Lösung 


gesellsehaften beraten werden. Die Aktio- 
näre gedenken auch eine Aenderung des 


Vorstandes bzw. Neuwahlen dafür vor- 
zuschlagen. | en 


Die Herabsetzung der Londsner 
 Mindestkurse. | 

Die englische Regierung hat, wie wir 
bereits berichteten, nur unter dem harten 
Drucke der Verhältnisse eine Herab- 
seizung der Mindestkurse vorgenommen, 
An der Londoner Börse wuchs nämlich, 
so wird uns aus der City berichtet, die 
Unzufriedenheit mit den aufgestellten 
Mindestkursen zusehends, da die Sätze 
dem Abschlusse von Geschäften im Wege 
standen, Diese Geschäftsiosigkeit hat in 
der letzten Woche dazu geführt, dass 
vieie Mitglieder die für die Ausführung 
der Autträge eingeschriebenen Ange- 
stellten aus der Liste streichen 
liessen Andeıseits hat eine grosse 
Zahl von Jobbers angezeigt, dass sie 
für die Folge Geschäfte als Brokers 
machen werden. Demnächst werden an 


raten wir 


Allen Abonnenten 


auch denjenigen, die pro März von unſrer Geſchäftsſtelle 
für Deutſchland (Verlag der Grenzboten) Berlin S. W. 11, 
Tempelhoferufer 35a bezogen haben, 


| 


was eine Abnahme um 35,2 pCt. bedeutet. 

Börse. 

Fonds, 
Bertin, 28. März. An 
tägliches Geld leichter als an den Vortagen 
und zu 1 Proz. erhältlich. Privatdiskont un- 
verändert 4 Proz. — In fremden Zahlungsmitteln 
war das Geschäft ganz minimal und die Kurs- 
veränderungen dementsprechend geringfügig, und 
nordische Devisen weiter leicht befestigt. l 
Paris, 23. März. 


; 24. 3. 23.3. 
33 Französische Rente. 71,50 71,20 
proz. Russen 10 „91,70 91,75 
3proz. Russen 1800. 58,90 — 
Banque de Paris 897 896 
Suez-Kanal 82 2 å Å s 4 « EJ ð 4350 1382 
Lianosoff . . „ s e's +: 3% 364 
Maltzeff Fabr. . e s oss- e 365 — 
osnovice, a ee ee are 2 8 
oula poa N i OTO 
Rio Tinto. er ee A 1542 
De Beers. o oz 270 


Baumwalle. 


Unter lebhaften. Deckungskäufen der Spekulation 
erzieiten die Schlussnotierungen Steigerungen um 
18—13 Punkte. 


ſchon jetzt für das nächſte Qnarkal bei ihrer Poſtanſtalt 
das Abonnement auf unſre „Deutſche Lodzer Zeitung“ 
zu beordern, damit die Zuſtellung 


keine Unterbrechung 


erleidet. Vom 1. April ab wird die Lieferung unfrer 


Zeitung an die deutſchen Bezieher durch die Poſt in 
weiterem Umfange und dadurch regelmäßiger erfolgen. 


Sonſtige Anfragen, Inſerataufträge ꝛc. aus Deutſchland 
find nach wie vor an unſre Geſchäftsſtelle Berlin S.W. 11, 
Tempelhoferufer 35a zu richten. 


methoden“ — die Hilflosigkeit des 


englisenen Blattes dem grossen PrE | 
€ 


der deutscnen Anleihe gegenüber, 
inzwischen ja noch viei bedeutender ge- 
worden ist, als den „Times“ damals 
bekaunt war Die kleinliche Auffassung, 
als ob es sich bei unse en hriegsanleihen 
um eine Art Wettlauf mit England 
handelt, liegt uns du:chaus fern, auch 


wenn der sich geradezu auidrängende 


Vergleich mit den finanzieılen Bemuhun- 
gen unserer Feinde einmal herangezogen 
wird. Woraut es bei den Kıiegsanleihen 
allein ankam, war die Be.undung des 
testen Wi lens, dem Reich die Mittel zur 
Verfügung zu stellen, die es zur Durch- 
führung des Krieges bedarf. Dass diese 
Wil.ensbekundung durch die Neunmil- 
liardenzeichnung wiederum in glänzendster 
Weise erfolgt ist, kann durch keine 
Kritik und Entstellung unserer Feinde 
verdunkelt werden. z 


Senf, 24. März. Ueber das Ergebnis 
der neuen deutschen Reichsanleihe spricht 
sich das „Journal de Genève“ sehr jobend 
aus: Man müsse das Ergebnis als den 
grössten Sieg bezeichnen, den die Deut- 
schen in der leızten Zeit davongetragen 
haben Wenn man in Betracht zöge, 
m doch sehr viele Opier 
könne man getrost be- 

es für Finss zoperationen 
Kraft kaum ein Zweites 


Beispiel gebe | 
Russische Versicherungen und 
deutsche Klickversicherear. 

In einer ausserordentlichen General- 

versammlung der Aktionäre der Peters- 


| Verlag 
Deutſche Lodzer Zeitung. 


der Londoner Börse Neuwahlen für den 


Ersatz von zwei zurückgetretenen o- 
miteemitgliedern des Stock Exchange 
Committee stattfinden Unter den acht 
aufgestellten Kandidaten sind mehrere, 
die einer ursherabsetzung günstig sind. 
Uebrigens hatte das Komitee selbst 
schon Schritte in diesem Sinne getan. 
aber das Schatzamt und die Bankiers 


waren dem Plane nicht geneigt. 
Papler wirtschaft und Rubelkurs. 


Die Kristianiaer „Uorges Handels 
Tidende” berichtet über den Rubel- 
kurs in London: Für 10 Pfund 
Sterling müssen jetzt 115,5 Rubel bezahlt 
werden, der Rubel steht also rund 
20 pCt unter normal, da normaler- 
weise dafür etwa 95 Kubel genügten. 


Der Ausweis der Russischen Staats- 


bank vom 16. März n. St zeigt folgende 
Ziffern: J5 
{ausländische Guthaben 140,74 Millionen. 
Wechsel 551,60 Mill, Schatzwechsel 
1067,82 Mill., Lombard 202,70 Mill., Noten- 
umlauf c 3094,17 Mill N Guthaben das 
Staatssshatzes 202,28 Millionen, laufende 
Rechnung 706,45 Mill. und Depositen 
360,85 Mill Rbl | | 


Frankreichs Seidentrocknung. 


{ Die Umsätze der neunSeidentrocknungs- 


| 


8 iten Frankreichs betrugen im Jahre 
4014 6455.607 Kilogramm gegen 9,969,047 Kilo- 


Raw-York, 24. März. 


24.3 

„aumwolle loce . . . 9,30 920 
do. März. . 9,15 902 
da. Mei . 2 2 2.20.98 918 
do. Juni a e o „ 6 s — — 
do. Juli. . . 9,64 9,49 
do Au ust. . 9,76 9,61 
do. September 9,85 97% 
do. Oktober 9,95 9,80 
do. New-Orleans loco. — 8,38 

Wolle. 
handen, 23. März. Wollauktion Die 


Auktion verkehrte bei lebhaftem Geschäft in fester 


Tendenz, nur geringe Sorten Merinos waren ver- 


Goldbestand 1568,95 Mill. Rbl., 


nachlässigt. Angeboten waren 8495 Ballen, wovon 
100 Ballen zurückgezogen wurden. I, 


Kirchliche Nachrichten. 


Epang.⸗luth. St. Trinitatis⸗Kirche. 
Neuer Ring.) 
Sonnabend, 6 Uhr abends: Vorbereitung zum 
heil. Abendmahl. Paſtor Gundlach. 
Palmſonntag, 6 Uhr morgens: Früßgottes⸗ 
dienſt nebſt hl. Abendmahlsfeier. Paſtor Gerhardt. 
Vormittags 10 Uhr: Beichte, 10% Uhr Haupt⸗ 


Gottes dienſt nebſt hl. Abendmahlsfeier. Paftor Gundlach. 


Nachmittags 3 Uhr: Prüfung der J. Gruppe ber 


Konfirmanden. Paſtor Gundlach. 
Abends 6 Uhr: Abendgottesdienſt. Paſtor 
Hadrian. 


Montag, 5 Uhr nachmittags: Vorbereitung zum 
hl. Abendmahl für Konfirmanden und deren An⸗ 
gehörige. Paſtor Gundlach. 

Dienstag, 10 Uhr früh: Konfirmation der 
J. Gruppe nebſt hl. Abendmahlsfeier. Paftor Gundlach. 


gramm im Durchschnitt des Jahrzehnts 1904-1913, 


Am Gedmarkt war 


New-Yark, 24. März, Am Baumwollmarkt 
verlief das Geschäit bei fester Tendenz. Höhere 
Kabelmeldungen vom Ausland sowie die rege Kauf- 
lust für effektive Ware stimmten zuversichtlich. 


In der Armenhaus⸗Kapelle, Dzielna⸗Straße Nr. 32. 


Paſter es onntag. 10 Mär vorm.: Gottesdienſt. 
d* 


Karfreitag, 
Paftor Gerhardt. 
Oſterſonntag, 10 Uhr. vorm.: Gottesdienst. 
Paſtor Gundlach. . 
Jungfrauenheim, Konſtantiner Straße Nr. 40. 
Palmſonntag, 4 Uhr nachm.: Verſammlung 
der Jungfrauen. l o 
Oſterſonntag, 4 Uhr nachm.: Oſterfeier, zi 
der die Angehörigen der Jungfrauen frumdlich a 
geladen werden. l 
Jünglingsverein, Panſka⸗Straße Nr. 32. 
Palmſonntag, 4 Uhr nachm.: Verſammlung 
der Jünglinge. l 8 
Oſterſonnta 
der Jünglinge. 
Konſirmandenſaal, Petrikauer Straße Nr. 2. 
Gründonnerstag, 10 Uhr vorm.: Gottesdien't 
nebſt hl. Abendmahlsfeier. Paſtor Gundlach. 
Karfreitag, 6 Uhr früh: Gottesdienſt nebit 
hl. Abendmahlsfeier. Paſtor Krenz. 
Vormittags 10 Uhr: Beichte. 10%, Uhr: Haupt: 
Gottesdienſt nebſt hl. Abendmalsfeier. Paſtor Gundlach. 
Abends 5 Uhr. Paſtor Hadrian. 
Sonnabend vor Oſtern, 6 Uhr abends: Vor⸗ 
bereitung zum hl. Abendmahl. Paſtor Hadrian. 
Am Oſterſonntage als am l. Feiertage, 6 Um 
früh: Oſterfrühgottesdienſt. Paftor Hadrian. 
Vormittags 10 Uhr: Beichte. 10 Uhr: Haupt⸗ 
Gottesdienſt nebſt hl. Abendmahlsfeier Paftor Hadrian. 
Nachmittags 2½ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Abends 6 Uhr: Oſtergottesdienſt. Paſtor Gundlach. 
Am Oſtermontage als am I. Feiertage, 101°, 
Uhr vormittags: Hauptgottesdienſt. Paſtor Gundlach. 
Nachmittags 5 Uhr: Vortrag über das Alkohol⸗ 
übel. Paſtor Gundlach. | 
Am Oſterdienstag als am III. Feiertage, 10 
Uhr vorm.: Oſtergottesdienſt in polniſcher Sprach 
nebſt Beichte und hl. Abendmahlsfeier. Paftor Krenz. 
Kantorat, (Zubardz), Alexanderſtraße Nr. 85. 
Donnerstag nach Oſtern, 6 Uhr abends: Pi- 
belſtunde. Paſtor Krenz. | 
Kantorat (Baluty), Zawadzkaſtraße Nr. 35. 
Am 3. Oſterfeiertage, 4 Uhr nachm.: Oſter⸗ 
feier für die Kinder. Paftor Krenz. f 
Donnerstag nach Oſtern, 6 Uhr abends: Bi- 
belſtunde. Paſtor Gundlach. 


10 Uhr vorm.: Gottesdienſt. 


g, 4 Uhr nachm.: Verſamnlung 


Evangeliſch⸗lutheriſche St. Johannis⸗Kirche. 
Sonntag, den 28. März, vorm. 9 Uhr: Mili 
tärgottesdienſt. Diviſions pfarrer Rotenberg. 

Vormittag 10 Uhr Beichte, 10% Uhr Hauptgottes 
dienſt. Paftor Dietrich. . 

„5 2% Uhr: Kinderlehre. Diakonus 

er. 


ee 6 Uhr: Paſſtonsandacht. Hilfsprediger 
er. ei 3 

Gründonnerstag, 10 Uhr vormittag: Haupt- 
Gottesdienſt mit der Feier des hl. Abendsmahls. 
Superintendent Angerſtein. (Pf. 111). 

Karfreitag, 10 Uhr vormittag: Hauptgottes⸗ 
dienſt mit der Feier des hl. Abendmahls. Superinten⸗ 
dent Angerſtein. (Sach. 11, 12). ; 

Nachmittag 3 Uhr: Liturgiſche Andacht. Paftor 


Dietrich. 
Stadtmiſſions ſaal. 
Sonntag, 4 Uhr nachmittag: Jungfrauenverein 
und Verſammlung der Konfirmandinnen. Superinten⸗ 
dent Angerſtein. ; 
Jünglingsverein. 5 
Sonntag und Dienstag, 7 Uhr abends: Ver⸗ 
fammlungen. | A 
Konfirmanden- Saal der evangelifch - Tutherifchen 
St. Matthäi-Kircche, 
Sonntag, vormittag 10% Uhr: 
Hilfsprediger Wentzel. | 
Karfreitag, 10 Uhr vormittag. Gottesdienſt. 
Paſtor Dietrich. 
Nachmittag 3 Uhr: Paſſionsandacht. Hilfsprediger 
Wentzel. N | 


Gottesdienſt | 


— — 


Baptiſten⸗Kirche. 
Nawrotſtraße Nr. 27. 
Sonntag, vormittag 10 Uhr: Predigkgottesdienft. 
Prediger E. Kupſch. | 
Š 55 2 Uhr: Sonntagſchule und Bibel⸗ 
aſſe. 

Nachmittag 4 Uhr: Predigtgottesdienſt und Taufe. 
Prediger E. Kupſch und E. Wenske. 

Im Anſchluß Jünglings⸗ und Jung⸗ 

| frauenverein. 

Montag, nachm. 4 Uhr: Gebetsverſammlung. 

Freitag, 10 Uhr vormittag: Predigtgottesdienſt. 
Prediger E. Kupſch. 

Nachmittag 5 Uhr: Paſſions⸗Geſanggottesdienſt 
zugunſten der Natleidenden. Prediger Kupſch. 
Betſaal der Baptiſten, Baluty, Alexanderſtr. Nr. 60 

Sonntag, vormittag 10 Uhr: Predigtgottes⸗ 
dienſt. Stadtmiſſionar Jordan. 


und Bibel⸗ 


Nachmittag 2 Uhr: Sonntagsſchule 
klaſſe. f 
Nachmittag 4 Uhr: Predigtgottesdienſt. Stadt⸗ 


miſſionar Jordan. 
Im Anſchluß Jünglings⸗ und Jung⸗ 
ö frauenverein. u 
Freitag, 10 Uhr. vormittag: Predigtgottes⸗ 
dienſt. . 
Brüder⸗ Gemeinde. 
Panufla⸗Straße Nr. 56. 
Sonntags. 10½ Uhr vormittags: Kinderſtunde. 
Nachmittag: Uhr: Predigt. 
Abends 6 Uhr: Paſſionsandachk mit Verleſung 
der Geſchichte vom Leiden und Sterben Jeſu. 
Ebenſo am Montag, Dienstag, Mittwoch 
und Donnerstag um 6 Uhr. 
Freitag, 3 Uhr nachmittags: 
ſtunde. 
Abends 8 Uhr: Abendſegen. 


Feier der Todes⸗ 


Deutſche Lodzer Setzung Sonnabend,. den IT. märz 1315. 
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dich. Dergott im Himmel, behüt fe was es hier eigentlich ging. Mein! Ueber | Konnte nicht Dune i 1 5 en Pi 
als der Bürgermeiſter eintrat. feiner fröhlichen Schulmeiſterei und feiner Emſig⸗ | Schaden kommen? Kon 3 icht 


AR u $ | ſei tes Geld an d. 
Der emſige Alte ſchaute ſich nach dem Gaſt keit in Erfüllung feiner Vaterpflichten hatte er verübeln, wenn er fem guies Med an die 
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| ige Alte Je e eee ee e > ul te? Mußt ſie nicht erſt b 
von um und geriet bei deſſen Anblick völlig aus dem kaum etwas von den Dingen gemerkt, die im Sache wagte? Mußte er ſie micht erſt be⸗ 
Leon hace Scheickel. Jeuer ſeiner Begeiſterung, denn die von Kummer Dorf und unter den Bauern umgingen, und | fragen, be? bedrängte ihn immer heftiger 
3 und allerlei Heimſuchung zeugenden Mienen hatte ſich nicht träumen laſſen, daß die Welt Aber Vent be rang! u ae A 9 ari, 
(25. Fortsetzung) Vents verhießen nichts Gutes. Was Wunder, voller Sorgen ſteckte und voll ſchlimmer Be⸗ „Wenn Du die En oe dun 1 
Und mide A wenn er ſich ſeines Versmaßes entſchlug und fürchtungen. Kein Wunder, wenn er jetzt rat- bricht uns das ganze Bauer Deinen M à 
1110 no müde jant er auf einen Flurgrenzſtein überſtürzt hervorſtieß: und hilflos vor dem Bürgermeiſter ſaß und ſammen. Wenn Du jetzt nicht Deinen Mann 
e ne Sån a 55 1 0 „Was ift denn? Großer Gott ...“ — nichts Rechtes zu jagen wußte. „Alfo der Do- ſtehſt, . Br Be 
auäl eh eee nie in d d "age 5 und das M beneck. .. — brachte er ſchließlich vor, und: | ift bisher, jede Mühe, jedes Opfer, jede vers 
quälender Verzweiflung: und das Guten Tag⸗ſagen vergaß und das Auf- | bene...“ — brachte er ilet den Kopf. — If Nacht und jeder verarbeitete Tag umſonſt. 
de. 5 ; x en ihr — ſorgte Nacht und jeder verc N 
Mein Boden ... Mein Bod jn ſtehen auch und nicht einmal eine Hand von | Les- e fuhr es ihm durch den Kopf F ende — für im 
ee. Mein Boden ..“ Und ; ~pe möali Ei, ei, ei,... — krümelte] Dann iſt's mit uns zu Ende — für immer. 
ließ die Stirn ſchier auf die Kniee ſinken. den a P Junot eli Fi 8 55 u Sr n Und was das heißen will, wenn wir Bauern zu 
| 4 , eb i eſſen die? s = 3 weißt Duf ie id 
tie. es Gh am ee aeg | men, fudis e einen Sidi pemn | i Tate Tent e ee e e ab 
h zun k > WL, Thilde . : iter di i x 0 8 e $ : = de 5 „„ E n N Sa | 
hatte ihn voreinſt beſchworen, das Geld Bärbes ) an 1 am diura SAURE ETE, DE Da magte der a nn 2 wie ein | Arbeitswillig ſtehen in den Städten vom Morgen = 
nicht anzutaſten, und er felber war davor zu. de kandlerle en Seyin wie ein bis zum Abend mit hängenden Armen; ſtehen 


rückgeſchreckt; aber jetzt durften derlei Bedenken „., Dann erft begann er ohne Umſtände „jene Golan enoc Pororaa Ders * 1 nn wie ein aufgeſtapetter Haufe unnätz gewordenen 

nicht mehr gelten. So lange er nicht alles ver⸗ Litanei und erzählte haarklein, wie es im Dorfe er den zahnloſen fa ligen En . En 1155 Plunders und niemand, der ſie haben wil, der 

ſucht, fo lange hatte er kein Recht, von anderen fiand und wie es um ihn ſtand und wie der ſtaunten Frage öffnete. Doch der Bürgermeiſter ſie braucht; ſie ſind zu dem Furchtbarſten ver⸗ 
f 


alles zu verlangen, zu erwarten. Zuſammenbruch der Bauernſchaft herandrohte. kam ihm zuvor. urteilt: ſie müſſen bei all' ihrer Kraft und Ge⸗ 
Es ging ums Aeußerſte. Und ehe er das Der alte Damm atmete auf. Gottlob, es „Es ift gutes Land“, hieß es haſtig. „Und ſundheit und Arbeitsſehnſucht verkümmern, 
> verloren gab, warf er das Vatererbe war nichts Schlimmes. Die Hühner legten und | mitten in Gemeindeflur liegt's. Sieben Scheffel langſam verfaulen. Schaff einem einzigen von 
Bärbes auch noch auf die Wage, und ging es k 5 A te turmkopf oben t ! a 
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Philemon Damm ja juft über neuen Reimen an, keiner Bucklingen verſehen und war von | Haufen als die gröbere Narrenweide. Greif zu, unfruchtbac maht und mit Steinquadern 
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in einem Teile. Die Fiſchjagd. Wunderbare Naturaufnahme ſowie 
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